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Für ein Höchstmaß an sozialer Gerechtigkeit 
Ausgleich der Kriegsfolgelasten ist noch keineswegs abgeschlossen - Von Heinrich Windelen MdB 

Mit dem Wiederaufbau nach dem Kriege 
hatte die Bundesrepublik Deutschland als Vor­
aussetzung für die Verwirklichung und Bewah­
rung des neugeschaffenen sozialen Rechtsstaats 
die Aufgabe übernommen, einen finanziellen 
Ausgleich für die unabsehbaren Schäden und 
Verluste zu schaffen, die durch Bombenkrieg, 
Vertreibung und Flucht verursacht worden wa­
ren. Gleichzeitig waren Sonderlasten abzutra­
gen, die der totale Zusammenbruch dem deut­
schen V o l k für die nachfolgenden Jahre und 
Jahrzehnte auferlegt hatte. Ein umfassendes 
Gesetzgebungswerk zur Bewältigung des Ver­
gangenen und zum Aufbau des Neuen mußte 
konzipiert werden, dessen finanzielle Leistun­
gen alle Bereiche des öffentlichen und sozialen 
Lebens umfaßten. Hauptinstrument war das 1952 
unter der Führung der C D U / C S U gegen die 
Stimmen der SPD und KPD verabschiedete 
Lastenausgleichsgesetz mit seinen Nebengeset­
zen, dem Feststellungsgesetz, dem Gesetz über 
den Währungsausgleich für Sparguthaben Ver­
triebener und dem Altsparergesetz, auf deren 
Grundlage diejenigen, die durch Krieg und 
Kriegsfolgen Heimat, Existenz und Vermögen 
verloren hatten, durch die Gewährung von so­
zialen Hilfen und Entschädigungsleistungen vor 
schweren Notständen bewahrt und in das wirt­
schaftliche, soziale und gesellschaftliche Leben 
der Bundesrepublik eingegliedert werden soll­
ten. Nach dem Bau der Berliner Mauer und der 
nachfolgenden Sperrmaßnahmen entlang der 
Demarkationslinie durch das SED-Regime folgte 
auf Initiative des damaligen CDU-Vertriebenen-
ministers Kai-Uwe von Hassel der Beginn der 
Einbeziehung auch derjenigen Schäden, die im 
Verlauf der mitteldeutschen Nachkriegsentwick­
lung eingetreten waren, in die Schadensfeststel­
lung und in den Lastenausgleich. Die zur Finan­
zierung dieser Leistungen notwendigen Mittel 
waren, abgesehen von Zuschüssen aus den 
öffentlichen Haushalten, durch die Erhebung 
von Lastenausgleichabgaben in Höhe der Hälfte 
ihres Vermögens von denjenigen aufzubringen, 
deren Besitz von Kriegsschäden verschont ge­
blieben war. 

Offene Fragen 
Heute liegt das Ende des Zweiten Weltkriegs, 

liegen Vertreibung und Flucht von über 14 M i l ­
lionen Menschen aus ihrer ost- und mitteldeut­
schen Heimat über 30 Jahre zurück. Und in dem 
Maße, wie der zeitliche Abstand zu diesen Er­
eignissen wächst, wird im Bewußtsein der 
Öffentlichkeit die Bedeutung der Probleme der 
Vertriebenen, Flüchtlinge und Kriegsgeschädig­
ten und ihrer Eingliederung geringer, treten 
zahlreiche andere wichtige Aufgaben der Ge-
genwarts- und Zukunftssicherung in den Vorder­
grund. Angesichts der am 10. Februar 1979 fällig 
gewordenen letzten Rate der Abgabeschuld der 
von Kriegsschäden verschont gebliebenen Ver­
mögensträger stellt sich daher die Frage, ob 
die durch Krieg, Flucht und Vertreibung ent­
standenen wirtschaftlichen und sozialen Pro­
bleme heute tatsächlich gelöst sind, ob also eine 
echte Eingliederung der durch den Krieg und 
seine Folgen besonders betroffenen Bevölke­
rungsgruppen in Beruf und Gesellschaft sowie 
die Sicherstellung einer sozialgerechten Alters­
versorgung der alten und erwerbsunfähigen Ge­
schädigten gelungen ist. 

Im Rückblick auf über drei Jahrzehnte der 
Durchführung des Lastenausgleichs und der 
Kriegsfolgengesetze zeigt sich, daß zwar Außer­
ordentliches geleistet worden ist. ü b e r eine 
Mil l ion jugendlichen Flüchtlingen und Vertrie­
benen konnte durch Ausbildungshilfen zu einer 
gehobenen Berufsausbildung verholten werden; 

Schnee und Glatteis 
Katastrophale Witterungsverhält­
nisse am Druckort unserer Zei­
tung in Ostfriesland können die 
Zustellung der Folge 7 erheblich 
verzögert haben. 
Wir hoffen auf Ihr Verständnis 
für diese Ausnahmesituation. 

Ihre Vertriebsabteilung 

Wehrhafte 

nnnnumimTinHiiiiiiiiiiiiiiÄiiW 

Berliner Wirklichkeit 1979: 
der realen M a u e r 

Der Reichstag zwischen russischen Denkmal-Panzern und 
Foto Glaser 

insgesamt 1,1 Millionen Vertriebene und Flücht­
linge haben Unterhaltshilfe aus dem Lasten­
ausgleich erhalten; Aufbaudarlehen für eine ge­
werbliche oder freiberufliche Existenz konnten 
an 100 000 Geschädigte, Aufbaudarlehen für eine 
landwirtschaftliche V o l l - oder Nebenerwerbs­
stelle rund 165 000 ehemaligen Bauern, Aufbau­
darlehen für ein Eigenheim an 120 000 Ge­
schädigte und Darlehen für den Wohnungsbau 
an über 920 000 Vertriebene und Flüchtlinge ge­
währt werden. Erreichbar war dieses Ergebnis 
auf der Grundlage der erfolgreichen Wirt­
schaftspolitik unter Führung der CDU/CSU und 
der darauf beruhenden steilen wirtschaftlichen 
Aufwärtsentwicklung in den fünfziger und sech­
ziger Jahren. Heute — mehr als ein Vierteljahr­
hundert nach seinen Anfängen — hat dieses 
Gesetzgebungswerk zur Liquidation des Krieges 
zweifellos eine Wegmarke erreicht, die nicht nur 
Anlaß zur Rückschau gibt, sondern auch zu der 
Frage, welche Probleme künftig noch zu be­
wältigen sind. Dabei ist unbestreitbar, daß die 
Probleme der Eingliederung auch ihre erledig­
ten Kapitel haben. Dennoch müssen wir heute 
feststellen, daß ein wirklicher Ausgleich inner­
halb der Lastenverteilung des verlorenen Krie­
ges nicht erzielt, allenfalls eine Milderung der 
Kriegs-, Vertreibungs- und Fluchtschäden er­
reicht werden konnte. Angesichts einer Vielzahl 
noch offener Probleme und Härten im Kriegs­
folgenbereich kann daher entgegen der pro­
grammatischen Erklärung der jetzigen Bundes­
regierung vom 15. Ma i 1974, wonach der Lasten­
ausgleich als abgeschlossen zu betrachten sei, nicht 
davon ausgegangen werden, daß bereits mit dem 
jetzigen materiellen Leistungsstand ein gerech­
ter Ausgleich der Kriegsfolgelasten erreicht wor­
den ist. Insbesondere erfordert die Altersver­
sorgung von rund 300 000 ehemals selbständi­
gen Vertriebenen und Flüchtlingen aus dem 
Lastenausgleich, die noch bis weit über das Jahr 
2000 hinaus fortzuführen ist, weitere Anpassun­
gen an die Höhe vergleichbarer Renten im übri­

gen Sozialbereich. Die Eingliederung vertriebe­
ner und geflüchteter Bauern, die sich infolge des 
Strukturwandels in der Landwirtschaft bisher 
keine auf Dauer gefestigte Existenz haben schaf­
fen können, ist ein Problem, das im Rahmen der 
Maßnahmen zur Förderung der ländlichen Sied­
lung abschließend gelöst werden muß. Die Kon­
solidierung der gewerblichen Vertriebenen- und 
Flüchtlingsbetriebe macht auch künftig die un­
eingeschränkte Weiterführung von Förderungs­
maßnahmen aus dem ERP-Vermögen notwendig. 

Was noch zu tun bleibt 
Der Wohnungsbau und die Eigentumsbildung 

für Vertriebene und Flüchtlinge müssen fortge­
führt und unter Berücksichtigung insbesondere 
der kinderreichen Familien gezielt gefördert 
werden. Vor allem aber bleibt die Aufnahme 
und Betreuung der Spätaussiedler und der Zu-
wanderer aus Mitteldeutschland unsere beson­
dere Aufgabe, deren befriedigende Lösung für 
die individuelle Eingliederung der Betroffenen 
in Beruf und Gesellschaft von entscheidender 
Bedeutung sein wird. Hieraus wird deutlich, 
was noch zu tun bleibt. 

Die CDU/CSU verkennt nicht, daß wegen des 
gewaltigen Ausmaßes der durch die NS-Herr-
schaft sowie durch den Krieg und seine Folgen 
verursachten Schäden sowie angesichts der Not­
wendigkeit, zahlreiche wichtige Aufgaben der 
Gegenwarts- und Zukunftssicherung zu erfüllen, 
eine alle absolut befriedigende Abschlußgesetz­
gebung zur Eingliederung und Entschädigung 
der Flüchtlinge, Vertriebenen und Kriegsgeschä­
digten nicht zu erreichen sein wird. Dies ent­
bindet jedoch nicht von der Verpflichtung, im 
Rahmen der gegebenen finanziellen Möglich­
keiten ein Höchstmaß an sozialer Gerechtigkeit 
im Bereich des Lastenausgleichs zu verwirk­
lichen und damit das Werk der Eingliederung zu 
einem harmonischen Abschluß zu bringen. 

Demokratie? 
H . W. — A m gleichen Tage, da das W i e s ­

badener Innenministerium ü b e r einen sprung­
haften A n s t i e g neonazistischer A k t i v i t ä t e n 
in Hessen zu berichten w e i ß und die Regie­
rung des Hamburger Stadtstaates keine 
Veranlassung sieht, M a ß n a h m e n gegen im 
Schuldienst befindliche Lehrer, die der D K P 
a n g e h ö r e n , zu unternehmen, hat vor dem 
Bonner Parlament der Innenminister den 
K a b i n e t t s b e s c h l u ß verteidigt, vor Eins te l ­
lung i n den öffent l ichen Dienst auf eine 
Regelanfrage beim Verfassungsschutz zu 
verzichten. M a n w i r d zwar unterstellen k ö n ­
nen, d a ß auch der Bundesinnenminister 
eine Eins te l lung v o n Verfassungsfeinden in 
den öffent l ichen Dienst nicht für w ü n s c h e n s ­
wert hä l t . Doch w i r v e r m ö g e n nicht einzu­
sehen, weshalb unsere Demokrat ie „unan­
sehnlicher" w ä r e , wenn es bei der bishe­
r igen U b e r p r ü f u n g s p r a x i s verbleiben w ü r d e . 

W i r finden, d a ß eine demokratische 
S t a a t s f ü h r u n g dann Ansehen gen ieß t , wenn 
sie auch bereit ist, ihre Grundordnung zu 
schü tzen und h ierzu g e h ö r t woh l nicht zu­
letzt, bei ihren Staatsdienern sicherzustel­
len, d a ß diese bereit sind, für die freiheit­
lich-demokratische Grundordnung einzutre­
ten. Das ist nicht nur eine S e l b s t v e r s t ä n d ­
lichkeit, sondern obendrein auch noch durch 
das Beamtengesetz festgeschrieben. 

W e r jedoch einer Partei a n g e h ö r t , zu 
deren Z ie l en die Beseit igung der derzei t i ­
gen demokratischen Grundordnung gehör t , 
w i r d schwerlich seine Pflichten g e g e n ü b e r 
der Partei mit jenen, die er als Diener un­
serem Gemeinwesen g e g e n ü b e r besitzt, i n 
E ink lang br ingen k ö n n e n . Eigentl ich eine 
Binsenweisheit , und wer sie mißachte t , 
mache sich, w ie ein Abgeordneter der 
Oppos i t ion w ä h r e n d der Debatte zur Extre­
misten-Frage aus füh r t e , „zum T o t e n g r ä b e r 
der wehrhaften Demokrat ie" . 

Die Koal i t ionspar te ien werten jeden als 
Verfassungsfeind, der den Kernbestand un­
serer freiheitl ichen Demokrat ie „nachwei s ­
l ich b e k ä m p f t " . H i e r stellt sich die Frage, 
ob hierunter nur jene verstanden werden 
sollen, die mit Bomben oder durch andere 
Gewal t ta ten zu erkennen geben, d a ß sie 
nicht auf dem Boden unseres Grundgeset­
zes stehen und die brachiale Gewal t der 
geist igen Auseinandersetzung vorziehen? 
W i e aber steht es um die geistige Indoktri-
nat ion unserer Jugend i n Schulen und auf 
U n i v e r s i t ä t e n ? 

Ohne Frage ist e in Br ie f t räger ke in po l i ­
tischer Beamter und er bringt auch die De­
mokrat ie schwerlich a l le in zum Einsturz. 
A b e r was ist, wenn er im Ernstfal l die Ge­
stellungsbefehle statt an die Adressaten i n 
den Rhe in oder in die A l s t e r kippt oder — 
noch beguemer — in den heimatlichen K a ­
min be fö rde r t ? Dieses Beispie l l i eße sich 
auf andere Berufe anwenden, von denen 
gemeinhin gesagt w i r d : W a s kann ein 
Extremist da schon kaputtmachen? 

W i r lassen es uns angelegen sein, die 
Vergangenhei t immer wieder zu be schwö­
ren — um eine Wiederholvfng zu verhin­
dern. Doch das scheint wen ig Sinn zu haben, 
wenn w i r auf der anderen Seite nicht bereit 
sind, jeder t o t a l i t ä r e n Ideologie g e g e n ü b e r 
die Konseguenzen zu ziehen. 

In der Tat w ä r e es schlimm um unser 
Gemeinwesen bestellt, wenn zutreffen 
sollte, was der Abgeordnete Spranger der 
Regierung im Bundestag vorwarf . Näml ich , 
d a ß ihr die Intelligenz, die M o r a l und der 
M u t fehle, unsere wehrhafte Demokrat ie zu 
erhalten und sie vor Verfassungsfeinden 
zu schü tzen . 
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In Kürze: Naher Osten: 

Briten für Wiedervereinigung 
40 Jahre nach dem Zwei ten Wel tk r i eg 

scheinen die Deutschen bei den Bri ten be­
liebter zu sein als je zuvor — und belieb­
ter als umgekehrt die Bri ten bei den Deut­
schen. Das geht aus einer g r o ß e n Z w e i -
Länder -Umfrage hervor, die das Hamburger 
M a g a z i n „Stern" in einem G r o ß b r i t a n n i e n -
Sonderteil der neuesten Ausgabe veröffent­
licht. Laut Umfrage w ü r d e n 56 Prozent der 
Bri ten eine Wiedervere in igung b e g r ü ß e n . 
N u r 14 Prozent w ä r e n dagegen. Die meisten 
Bri ten (50 Prozent) denken bei dem W o r t 
Deutschland an Bundesrepublik und „DDR" 
zusammen. 43 Prozent denken dabei nur an 
die Bundesrepublik und lediglich vier Pro­
zent nur an die „DDR". 

Gegen Aufhebung der Verjährung 
Der stellvertretende FDP-Vorsitzende, 

Fraktionschef Wolfgang Mischnick, hat in 
Berlin seine Auffassung unterstrichen, daß 
die Verjährung für Mord in der Bundes­
republik nicht aufgehoben werden sollte. 
Nach einer Sitzung des FDP-Bundesvorstan­
des sagte Mischnick, das Rechtsinstitut der 
Verjährung von Mord nach 30 Jahren habe 
sich im deutschen Rechtssystem bewährt und 
sollte deshalb auch in Zukunft bestehen 
bleiben. 

Neues Amt für Dr. Hupka 
Der Bundesvorsitzende der Landsmann­

schaft Schlesien und V i z e p r ä s i d e n t des Bun­
des der Vertr iebenen, Dr. Herbert H u p k a 
M d B , der v o m S t ä n d i g e n Rat der Ostdeut­
schen Landsmannschaften und Landesver­
tretungen i n Bonn einstimmig zum Vors i t ­
zenden w i e d e r g e w ä h l t wurde, ist kürzl ich 
zum stellvertretenden Vorsi tzenden des 
Rundfunkrates der „Deutschen W e l l e " ge­
w ä h l t worden. H u p k a löst i n diesem A m t 
Prof. Dr. Roman Herzog ab, der im ver­
gangenen Jahr als Min is te r für Kul tus und 
Sport in die b a d e n - w ü r t t e m b e r g i s c h e Lan­
desregierung berufen wurde. 

Blick in die Geschichte: 

Mit einer Stimme sprechen 
14. Treffen des Europäischen Parlaments mit dem Kongreß der USA - Von Dr. H. E. Jahn MdB 

V o m 29. Januar bis 6. Februar 1979 be­
gegneten sich in Washington und N e w Y o r k 
Delegationen des Europä i schen Parlaments 
und des Amerikanischen Kongresses. 

A u f der Tagung wurden wesentliche K o m ­
plexe der Beziehungen der beiden Kon t i ­
nente in Freimut und mit dem Blick auf K o ­
operation diskutiert. Fragen der Nuklear- , 
der Energie-, der Agra r - und der Rohstoff­
versorgungspolit ik füllten den wirtschaft­
lichen T e i l der Gesp räche aus. Für diesen 
Sektor wurde beschlossen, eine Arbei t s ­
gruppe einzusetzen, die bis zur nächs t en 
Sitzung im A p r i l in Frankreich ein gemein­
sames Arbei tspapier vorlegen sol l . 

Das weitere zentrale politische Arbei ts­
thema war die Lage i m Nahen Osten. Z u 
diesem Thema hatten der Abgeordnete Trent 
Lott für den K o n g r e ß und Hans Edgar Jahn 
für das Europä ische Parlament Arbei ts ­
papiere vorgelegt. 

Der Nahe Osten, in dem Europa, A f r i k a 
und der indische Subkontinent aufeinander­
s toßen , ist seit v ie len Jahrhunderten Zen­
trum politischer Auseinandersetzungen. 

H i e r haben drei Wel t re l ig ionen ihren U r ­
sprung: die Jüd i sche , die Christliche und 
die Islamische. Wel t re l ig ionen und W e l t ­
reiche s t i eßen aufeinander, l ö s t en ein­
ander ab oder tolerierten sich. Die ägyp t i ­
schen, persischen, griechischen, römischen, 
osmanischen Kul turwel ten w i r k e n bis in un­
sere Zeit besonders in Europa und A m e r i k a . 
A u s dieser Region brandeten geistige St rö­
mungen in re l ig iös-pol i t i sche F l u ß b e t t e n 
und Randmeere, denen Her r zu werden bzw. 
Einhalt zu gebieten sich in Jahrhunderten 
ganze V ö l k e r s c h a r e n a b m ü h t e n . 

Die heutige Bedeutung des Nahen Ostens 
für Europa beruht in gleichem M a ß e auf 

Das geheime Protokoll 
1919 verhinderten die Alliierten Österreichs Anschluß 

A m 2. M ä r z 1919 unterzeichneten sie nach 
v i e r t ä g i g e n Verhandlungen zu Ber l in ein 
geheimes Pro toko l l : Dr . Otto Bauer, br i l lan­
ter jüd i scher Intellektueller, N a t i o n a l i t ä t e n ­
experte der k.u.k.-Sozialdemokratie, bedeu­
tender Theoretiker des Austromarxismus, 
ü b e r z e u g t e r Großdeu t s che r — und Ulr ich 
Graf v. Brockdorf-Rantzau, A b k ö m m l i n g 
no rddeu t sch -dän i schen Uradels, Berufsdiplo­
mat, A u ß e n m i n i s t e r der jungen deutschen 
Republik, s p ä t e r b e r ü h m t e r Botschafter in 
Moskau , Inhalt des Protokol ls war der föde­
rative Z u s a m m e n s c h l u ß der Republik 
Deutsch-Öste r re ich mit dem Deutschen 
Reich. W i e n sollte zweite Reichshauptstadt 
werden, Ös te r re i ch eine gewisse Sonder­
stellung behalten. 

Die Republik Deutsch-Ös te r re ich hatte, als 
die Habsburgische Monarchie in ihre Be­
standteile zerfallen war, sich am 12. N o ­
vember 1918 zu W i e n konstituiert und ihren 
Eintritt ins Deutsche Reich beschlossen, da­
mals einhel l ig bejaht von den national-frei­
heitlichen, sozialdemokratischen und christ­
lich-sozialen Kräften. Doch die neuen M ä n ­
ner an der Spitze des Reiches verhiel ten 
sich m e r k w ü r d i g reserviert. Sie w u ß t e n mit 
dem Problem Deutsch-Öste r re ich offenbar 
nichts anzufangen. H i e r wirkte die seit 1866 
bis 1871 zu beobachtende Verengung des 

Deu t schbewuß t se in s auf den preußisch-
kleindeutschen Horizont v e r h ä n g n i s v o l l 
nach. 

So kam es, als Otto Bauer deu tsch-ös te r ­
reichischer A u ß e n m i n i s t e r geworden war, 
dann zur Fahrt einer Wiene r Delegat ion 
nach Ber l in , um das e r w ä h n t e geheime Pro­
tokol l (als Vorberei tung eines Staatsvertra­
ges) abzuschl ießen . Doch die Geschichte war 
bereits d a r ü b e r hinweggegangen. Im W i n ­
ter 1918/19 w ä r e es gewiß mögl ich gewesen, 
durch sofortigen Z u s a m m e n s c h l u ß vo l l zo ­
gene Tatsachen zu schaffen. N u n aber, 1919, 
behandelten die i n Paris (und seinen V o r ­
orten) tagenden al l i ierten Konferenzen 
Deutschland und Deutsch-Ös te r re ich ge­
trennt und verboten i n der Folge den „An­
schluß" . 

Die Drachensaat künf t ige r Konfl ikte war 
damit ausgestreut. — Nicht ganz zwei Jahr­
zehnte spä te r , 1938, erfolgte der „ A n s c h l u ß J 

dann doch. A b e r es war ke in Zusammen-* 
schluß, sondern eine ideologisch einseitig 
konzipierte b loße Eingemeindung. Der woh l ­
abgewogene demokra t i s ch - föde ra t ive Z u ­
sammensch luß , wie er i m Berl iner Protokol l 
vor 60 Jahren paraphiert worden war, w ä r e 
die sinnvollere, w e i l organische, Lösung ge­
wesen. Dieser gute Plan ist ein schöner 
Traum geblieben. Hartmut Erte 
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der strategisch wichtigen Lage zwischen der 
Sowjetunion, dem Mit te lmeer , A f r i k a und 
Europa wie auf ihrer wirtschaftlichen Be­
deutung, insbesondere ihren reichen Erdöl­
vorkommen, von denen Europa und die In­
d u s t r i e l ä n d e r a b h ä n g i g sind. 

Im Jahre 1978 hat zwischen den g r o ß e n 
M ä c h t e n eine Verschiebung der Einfluß­
s p h ä r e n stattgefunden. Afghanistan fiel dem 
sowjetischen Imperialismus zum Opfer. Es 
folgte Ä th iop i en . Im Zusammenwirken mit 
V ie tnam wurde Kambodscha ü b e r r u m p e l t . 
Der Jemen wurde fest i n die neue sowje­
tische Zangenbewegung eingeklemmt. 

Es besteht ke in Zweife l , daß der Druck 
aus dem Norden sich auf die gesamte inner­
politische Entwicklung des Iran auswirkte. 

Asiatische Pol i t iker orakeln, daß die 
Geschichtsschreiber vielleicht einmal das 
Jahr 1978 als ein Jahr bezeichnen werden, 
i n dem sich das Gleichgewicht der Kräf te 
i n A s i e n entscheidend zuungunsten der 
westlichen W e l t verschoben hat. M i t dem 
Hinweis auf den Iran w i r d v o n einer Kr i se 
historischer G r ö ß e gesprochen. 

Bleibt man realistisch, so m u ß man den 
Hinweis der Sowjets auf dem H ö h e p u n k t 

Ein gewisses Knurren 
Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

der Kr ise im Iran auf den Interventionsver­
trag von 1921 sehr ernst nehmen. Eine Zer­
s tö rung der politischen Ordnung im N a h e n 
Osten w ü r d e für den Westen lebensbedro-

Weltpolitische Veränderungen: 

hende Folgen haben. 70 Prozent des euro­
pä i schen Ö l s passieren am Westufer des 
Persischen Golfs . Japan bezieht 90 Prozent 
seines Öls aus diesem Bereich und auch die 
Sicherung der Energieversorgung der U S A 
ist hier mehr als neuralgisch b e r ü h r t . In den 
Nahen Osten eingebettet und nicht vorge­
lagert finden w i r die T ü r k e i i n einer kata­
strophalen wirtschaftlichen Lage. Die Türkei 
und der Iran bi ldeten verzahnt durch N A T O -
und C E N T O - P a k t eine entscheidende Bar­
riere vor dem n o r d ö s t l i c h e n Druck. Europa 
und die U S A sind ü b e r z e u g t , d a ß sie eine 
gemeinsame Ans t rengung unternehmen 
m ü s s e n , um der T ü r k e i durch einen auf 
diese Region ausgerichteten Marshal l -Plan 
mit tel- und langfrist ig zu helfen. Sie liegt 
am Kreuzweg zwischen Europa und Asien, 
und dieser W e g ist i n unserer Zeit der 
strategisch bedeutendste W e g i m umfas­
sendsten Sinn des Wor tes . 

E u r o p ä e r und A m e r i k a n e r st immen über­
ein, daß alles getan werden m u ß , um die 
ägyp t i s ch - i s r ae l i s chen Friedensverhandlun­
gen zum Absch luß zu br ingen. Die Europä­
ische Gemeinschaft u n t e r s t ü t z t die Poli t ik 
der Vere in ig t en Staaten i n dieser Frage in 
v o l l e m Umfang. Sie vertr i t t die Auffassung, 
d a ß mit Nachdruck eine Friedensregelung 
angestrebt werden m u ß , die die Achtung der 
S o u v e r ä n i t ä t , der ter r i tor ia len In tegr i tä t 
und U n a b h ä n g i g k e i t eines jeden Staates in 
diesem Gebiet und dessen Recht, innerhalb 
sicherer und anerkannter Grenzen in Frie­
den zu leben, garantiert. D a r ü b e r hinaus 
sind die E u r o p ä e r bei der He rbe i füh rung 
eines gerechten und dauerhaften Friedens 
dafür, d a ß die legi t imen Rechte der Palä­
stinenser berücks ich t ig t werden. Die Euro­
pä ische Gemeinschaft w i l l mit der Arab i ­
schen Republ ik Ä g y p t e n und dem Staat 
Israel konkrete mult i la terale Zusammen­
arbeit auf wirtschaftlicher, technischer und 
sozialer Ebene. Sie w i r d auf die übr igen 
arabischen Staaten e inwi rken , sich an Frie­
densverhandlungen für die Sicherheit der 
ganzen Region zu betei l igen. 

Beide Delegat ionen waren sich darin 
einig, d a ß die U S A und die E u r o p ä i s c h e Ge­
meinschaft nicht nur auf a u ß e n h a n d e l s p o l i ­
tischem Gebiet, sondern auch auf dem wei­
ten Gebiet der A u ß e n p o l i t i k i n der gesam­
ten Region mehr als bisher zusammenarbei­
ten sollten. E i n v e r s t ä r k t e r diplomatischer, 
informatorischer und v o r a l lem parlamenta­
rischer Meinungsaustausch ü b e r eine ge­
meinsame Po l i t i k für den N a h e n Osten, ja 
für ganz A s i e n sei lebenswichtig. M a n habe 
auf der KSZE-Konfe renz gelernt, mit einer 
Stimme zu sprechen, man solle diese Strate­
gie auch auf die wesentl ichen Spannungs­
felder i n der W e l t p o l i t i k ausdehnen. 

Ein so kluger Mann wie Debre . . 
... sollte die Deutschen nicht für dumm verkaufen wollen 

DengXiao-P ing , treibende Kraft des neuen 
chinesischen Weges der A n n ä h e r u n g an den 
Westen, als Gast i n Washingtons W e i ß e m 
Haus und auf dem Capi to l — was k ö n n t e 
besser die V e r ä n d e r u n g der weltpoli t ischen 
Situation signalisieren? Diese V e r ä n d e r u n g 
betrifft nicht a l le in das Dreieck U S A — 
UdSSR—China , sie strahlt aus nach Europa, 
läß t die Frage aktuel l werden, w ie lange 
die nach 1945 geformten polit ischen Sy ­
steme auf dem Boden Europas angesichts 
v e r ä n d e r t e r Machtkombinat ionen noch Be­
stand haben werden. 

Es bleibt ve r s t änd l i ch und ist viel leicht 
sogar gut, wenn diese Frage bei den Nach­
barn der Deutschen s t ä r k e r diskutiert w i r d 
als i n der Bundesrepublik (in der „DDR" 
ist eine solche Diskuss ion ohnehin nur 
hinter vorgehaltener H a n d mögl ich) . Sicher­
lich tun deutsche Pol i t iker besser daran, das 
vorhandene Potential bei den entstehenden 
Mögl i chke i t en sachlich einzusetzen, als 
g r o ß e Diskussionen ü b e r deutsche Zukunfts­
vorstel lungen zu führen. A b e r dort, w o 
diese Zukunft unter falschen Voraussetzun­
gen gedeutet wi rd , sollte es an einem k l ä ­
renden W o r t nicht fehlen. 

Da hat M i c h e l Debre, „ G r a l s h ü t e r des 
Gaull ismus", f rühere r Premier Frankreichs 
und mehrfacher Minis te r , den Deutschen 
wieder einmal k la r zu machen versucht, d a ß 
es der Status quo in Europa — also die 
Tatsache der deutschen Spaltung — sei, 
welcher die Po l i t ik der Entspannung ga­
rantiere. W ü r d e daran ge rüh r t , k ä m e es 
aus welchen G r ü n d e n auch immer und gleich 
i n welcher Form — zu einem Zusammen­

gehen der beiden deutschen Staaten, hät te 
das „ im Wes t en w i e i m Osten Miß t rauen , 
Verachtung und Revol te gegen die Deut­
schen" zur Folge . Die „ G r u n d l a g e der Ent­
spannung und Sicherheit Europas sowie 
einer ver t rauensvol len Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion" seien dann vertan. 

Das ist nun recht starker Tobak, der allen­
falls aus der Sicht eines unverbesserlichen 
f ranzös i schen Nat iona l i s ten noch ertragen 
werden kann . V ie l l e i ch t mag stimmen, was 
Debre vorschwebt: d a ß Frankreich wirt­
schaftlich, pol i t isch und mi l i tä r i sch (allein 
durch seine atomare Bewaffnung) eine stär­
kere Rol le i m westl ichen Europa spielen 
k ö n n t e als die Bundesrepubl ik , falls es diese 
e inholen w ü r d e . Das E inholen eines in 
irgendeiner Fo rm vere in ig ten Deutschlands 
aber w ä r e nicht mögl ich . A u f der anderen 
Seite verbreitet Debre eine absolut falsche 
Zukunftsperspektive — offenbar lediglich, 
um die Deutschen v o n jedem Gedanken 
an die M ö g l i c h k e i t einer Wiedervereinigung 
abzubringen. 

Selbst bei s implen poli t ischen Gemütern 
hat sich inzwischen herumgesprochen, daß 
die Te i lung Deutschlands und die Einbezie­
hung seiner einen Hä l f t e i n das westliche, 
der anderen in das ös t l iche Mi l i tä rbündnis 
Hauptgrund für die Unsicherheit i n Europa 
sind. Z i e l der Entspannungspoli t ik ist nicht 
e twa die Erhal tung des Status quo — also 
der Te i lung Deutschlands —, sondern die 
Ü b e r w i n d u n g dieses Zustands. E i n so klu­
ger M a n n wie Debre aber sollte nicht ver­
suchen, die Deutschen für dumm zu ver-
k a u f e n - - H . O. Lippens 
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Die 
Wiederkehr 
des 
Propheten 
V O N Dr. G R E G O R M . M A N O U S A K I S 

Die gegen Zentra leuropa a n s t ü r m e n d e n 
T ü r k e n wurden 1683 vor W i e n e n d g ü l t i g 
gestoppt. Damit g ing die t a u s e n d j ä h r i g e Ä r a 
der Ve rb re i t ung des Islam nach seiner Be­
g r ü n d u n g durch M u h a m m e d zu Ende. M u -
hammed starb 632 n. Chr . in M e d i n a . 

Der V e r l u s t der S toßk ra f t des Osmani -
schen Reiches bedeutete gleichzei t ig eine 
der g r ö ß t e n ku l tu re l l en Wenden , die unsere 
Geschichte kennt. Bis um die Jahrtausend­
wende war der Osten der ku l ture l le M i t t e l ­
punkt der Erde. 

Das Byzant inische Reich sowie die Reiche 
der A r a b e r verstanden sich als Erben der 
an t iken Ku l tu ren , pflegten die Wissenschaf­
ten nach w i e v o r und konnten die schlimm­
sten A u s w ü c h s e des e u r o p ä i s c h e n M i t t e l ­
alters vermeiden . D a n n aber k a m das un­
verbrauchte S teppenvolk der T ü r k e n , das, 
bereits is lamisier t , mit dem Eifer des N e u ­
bekehr ten alles niedermachte, was vo r die 
Hufe seiner Pferde kam. Das Licht i m Osten 
erlosch. W a s ü b r i g bl ieb, war das g r ü n e 
Banner des Islams und das Schwert des 
Propheten, mit dem die W e l t in das „ H a u s 
Gottes" und zur „ u m m a " , der Gemeinschaft 
der g l ä u b i g e n M u s l i m e , verwandel t werden 
soll te. 

Dadurch konnten die T ü r k e n den Ver lu s t 
des ku l tu re l l en Vorsp rungs des Ostens durch 
die machtpolitische Ge l tung ihres Reiches 
wettmachen. 

M i t Macht a l l e in war jedoch diese W e l t ­
gel tung des Osmanischen Reiches nicht zu 
halten. Se in ku l tu re l l e r Rückschr i t t hatte 
v i e lmehr zur Folge, d a ß es v o n den g r o ß e n 
sozia len U m w ä l z u n g e n und dem Fortschritt 
der Wissenschaften' i n der Renaissance 
nichts v e r s p ü r t e . D ie e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r 
konnten daher zunehmend die Maschine als 
Kr i egsmi t t e l einsetzen und damit die Wuch t 
der Osmanischen Rei ter brechen. V o m A n ­
greifer wurde dadurch das Osmanische Reich 
zum Ver te id ige r . S tück für Stück ve r lo r es 
seine e u r o p ä i s c h e n Besi tzungen. 

U m die M i t t e des 18. Jahrhunderts er­
kannten die Sultane den raschen Macht­
schwund ihres Reiches. Sie versuchten ihn 
mit M i l i t ä r r e f o r m e n aufzuhalten. Sie b l ie ­
ben jedoch mehr oder weniger erfolglos, da 
sie durch ke ine anderen Modern is ie rungs­
b e m ü h u n g e n flankiert wurden . 

Der V e r l u s t der W e l t g e l t u n g des Osmani ­
schen Reiches, das zu jener Zei t den g r ö ß ­
ten T e i l der is lamischen W e l t i n Nordaf r ika , 
dem V o r d e r e n Or ien t und S ü d o s t - E u r o p a 
vereinigte , l ö s t e auch eine schwere K r i s e des 
Islams als R e l i g i o n aus. V o r a l lem unter den 
T ü r k e n k a m die V e r m u t u n g auf, d a ß die 
machtpolitische Si tua t ion ihres Reiches vo r 
a l lem eine Folge des fatalistischen Inhalts 
des Islams war , der seine G l ä u b i g e n daran 
hinderte, den a l lgemeinen Fortschritt zu 
verfolgen und zu vo l l z i ehen . 

H i e r l iegt e in T e i l des Gedankenguts der 
J u n g t ü r k e n , die damit zum erstenmal eine 
poli t isch re levante A v e r s i o n gegen den 
Islam zum Ausdruck gebracht haben. 

Minarette einer türkischen Moschee: Wahrze i chen des islamischen Glaubens 

Mustafa Kemal Atatürk, G r ü n d e r der mo­
dernen T ü r k e i und S t a a t s p r ä s i d e n t bis zu 
seinem Tode i m Jahr 1938, sorgte einst für 
die L iqu id ie rung der islamischen Re l ig ion in 
seinem Lande . . . _ 

Foto Archiv 

Die A v e r s i o n der J u n g t ü r k e n gegen den 
Islam wurde bei K e m a l A t a t ü r k zum H a ß . 
Nach seiner M a c h t ü b e r n a h m e i n der T ü r k e i 
wurde er zum Vol l s t recker der L iqu id ie rung 
der is lamischen Re l ig ion . In den zwanziger 
Jahren verbot er alles, was an den Islam 
er innern konnte: Er schuf das Kal i fa t ab, 
schloß die Moscheen, lö s t e al le islamischen 
S t ä n d e und Orden auf, führ te das schweize­
rische Straf- und b ü r g e r l i c h e Recht anstatt 
des koranischen Rechts (Scheriat) ein, 
schloß die Koranschulen, verordnete den 
T ü r k e n eine e u r o p ä i s c h e K l e i d u n g und 
brachte ohne v i e l Aufhebens jeden an den 
Galgen , der sich gegen seine Reform 
s t r ä u b t e . 

Sich und den T ü r k e n versprach er eine 
rasche Entwick lung der T ü r k e i , durch die 
man nach Jahrhunderten der Rückzüge und 
der D e m ü t i g u n g e n i n kurzer Zei t Europa 
e b e n b ü r t i g entgegentreten k ö n n t e . A l s Er­
b in und Vol l s t recker seiner Revo lu t ion h in ­
t e r l i eß er die „ R e p u b l i k a n i s c h e V o l k s ­
partei" (CHP), die auch nach seinem Tode 
(1938) unter seinem Nachfolger Ismet I n ö n ü 
e i fe r süch t ig ü b e r die Einhal tung seiner Re­
formen wachte. W i c h t i g zum V e r s t ä n d n i s 
der heutigen Si tuat ion i n den islamischen 
V ö l k e r n ist die Einsicht, d a ß die Repub l ika ­
nische V o l k s p a r t e i ke ine Einhei tspartei i m 
üb l i chen Sinne war . A t a t ü r k hat wiederhol t 
zu seinen Lebzei ten die G r ü n d u n g v o n Par­
teien u n t e r s t ü t z t , j a sogar iniz i ier t , die als 
Konkur ren ten der Republ ikanischen V o l k s ­
partei auftreten soll ten. A l l e r d i n g s unter der 
unabdingbaren Voraussetzung, d a ß sie i m 
Rahmen seiner Reformen ble iben w ü r d e n . 
Die F ü h r e r dieser Parteien waren damit ein­
verstanden. Das V o l k aber nicht. Bar jeder 
polit ischen Erfahrung, vers tand es jede Par­
tei, die gegen die Republ ikaner auftrat, als 
eine islamische Partei , trotz ihrer Pro­
gramme und trotz der Beteuerungen ihrer 
erschrockenen F ü h r u n g . Die Reakt ion gegen 
den anti islamischen K u r s der Republ ikaner 
war eben zu stark. Dadurch wurde jede 
neue Partei , die als Konkur r en t i n der Repu­
bl ikanischen V o l k s p a r t e i auftrat, ba ld zu 
einer islamischen Partei , zu einem Sammel­
becken gegen die Reformen A t a t ü r k s . H i e r 
endete aber sein Demokrat ie V e r s t ä n d n i s ; 
seine A n t w o r t war immer ein entsetzliches 
Blutbad. 

W a s die T ü r k e n brauchten, war die B e i ­
behaltung des straffen, kemalist ischen Re­
gimes, bis eine Genera t ion von T ü r k e n ohne 
den islamischen Einfluß aufgewachsen war . 
I n ö n ü war dazu bereit. Doch die A m e r i k a ­
ner machten ihm und der T ü r k e i durch ihre 
ungeschickte Po l i t i k einen Strich durch die 
Rechnung, indem sie, trotz der vor l iegenden 
Erfahrungen, die Einbeziehung der T ü r k e i 
in den Mar sha l l p l an v o n der Zulassung 
einer zwei ten Partei a b h ä n g i g machten. M i t 
dem ü b e r r a g e n d e n Sieg der Demokratischen 
Partei 1950 setzte dann in der T ü r k e i eine 
islamische Renaissance ein, die das Land 
polit isch tief spaltet und seinen heutigen 
Zustand mitverschuldet. Neue Moscheen 
wurden gebaut, Koranschulen zugelassen 
und der Ruf des M u e z z i n v o n den Minaret ts , 

v e r s t ä r k t durch Megaphone, erschallt wie­
der ü b e r a l len t ü r k i s c h e n S t ä d t e n und Ge­
meinden, bis 1950 ein D i n g der Unmögl ich ­
kei t . 

U n d A n f a n g dieses Jahres wurde i m tü r ­
kischen Parlament offiziel l der A n t r a g für 
die Wiederzu lassung des Fes eingebracht; 
S innb i ld der raschen Reis lamis ierung der 
T ü r k e i . 

Das P h ä n o m e n der islamischen Renais­
sance bl ieb jedoch nichj nur auf die T ü r k e i 
b e s c h r ä n k t . Der arabische Nat ional ismus 
war zunächs t ausschl ießl ich gegen den K o ­
lonia l ismus orientiert. Damit beinhaltet er 
unverkennbare a n t i e u r o p ä i s c h e , antichrist­
liche Aspek te . A u f diesem W e g e wurden 
alte W u n d e n aufgerissen; der Islam sah sich 
wieder i m Gegensatz zu Europa. Er „er in­
nerte" sich an den alten Glanz und die 
Macht fü l le und begann, auf seine Einhei t zu 
pochen. Nasser, Ghaddafi , Boumedienne und 
A s s a d verstanden und verstehen sich als 
Vol l s t recker dieser Einhei t . 

Die auf diese W e i s e vol lzogene politische 
Emanzipat ion der islamischen V ö l k e r lö s t e 
bald einen ku l tu re l len P r o z e ß aus, der sie 
seitdem geistespolitisch flankiert. Der Z u ­
sammenbruch des Kolon ia l i smus bedeutete 
für die islamischen V ö l k e r die Erkenntnis , 
d a ß ihre R ü c k s t ä n d i g k e i t und Macht los ig­
kei t doch nicht gottgewoll t war. Die Einsicht, 

Auf dem Weg der Erkenntnis 

d a ß sie gegen Europa ihre Befreiung durch­
setzen k ö n n t e n , m u ß t e z w a n g s l ä u f i g die 
Frage nach seinem W e r t als Macht- und 
Kul turzen t rum aufwerfen. 

V o n hier bis zu der Erkenntnis , d a ß 
Europa heute a u ß e r dem technologischen 
Fortschritt und einiger erstarrter polit ischer 
M a x i m e n ü b e r die Demokrat ie , die für die 
islamischen V ö l k e r ohnehin unbrauchbar 
sind, ledigl ich eine, al le Wer t e i n Frage 
stellende „ M o d e r n i t ä t " anzubieten habe, 
war der W e g kurz . Nach der Ö l k r i s e legten 
ihn die islamischen V ö l k e r v o m V o r d e r e n 
Or ient bis Indonesien mit g e s t ä r k t e m 
S e l b s t b e w u ß t s e i n rasch zurück. Die Erfolge, 
die die Verb re i tung des Islams in A f r i k a 
verzeichnet, oder die erfolgreiche A b w e h r 
des Kommunismus durch die M u s l i m e der 
UdSSR, s ind weitere Erscheinungen der 
heutigen islamischen W e l t , die in ihren 
A u g e n die Ü b e r l e g e n h e i t des Islams demon­
strieren. 

Der A y a t o l l a h (der v o n Gott gesandte) 
K h o m e i n i kann daher seinen G l ä u b i g e n 
s e l b s t b e w u ß t sagen: „Nicht die Gesetze des 
Ostblocks und des Westblocks e rmög l i chen 
die Landung auf dem M o n d . Denn es s ind ja 
entgegengesetzte Gesetze. Meine twegen 
k ö n n e n die beiden auch noch auf der Venus 
landen. A b e r i n meinen A u g e n sind sie 
beide rücks t änd ig , w e i l sie nicht in der Lage 
sind, in ihrer Gesellschaft die moralischen 
Tugenden zu verwi rk l ichen . Der materielle 
Fortschritt, den die beiden errungen haben, 
ging zu Lasten des seelischen Fortschritts. 
Sie s ind immer noch unfäh ig , ihre sozialen 

Probleme z u lösen , w e i l die Lösung dieser 
Probleme und die Beseit igung des Elends 
der Menschen diese moralischen Tugenden 
fordert." 

H i e r klagt der nach innen gekehrte Osten 
den extrovert ier ten Wes ten an. Es mag sein, 
daß diese A n k l a g e ü b e r unser V e r s t ä n d n i s 
geht. G e g e n ü b e r dem P h ä n o m e n der i s lami­
schen Renaissance m ü s s e n w i r jedoch die 
Einsicht einbringen, d a ß die islamischen 
V ö l k e r heute — die Drit te W e l t ü b e r h a u p t 
— etwas anderes suchen als nur Raketen, 
die auf dem M o n d landen, technologischen 
Fortschritt und einen immer h ö h e r e n Le­
bensstandard. Ander s k ö n n e n w i r die To­
desverachtung der persischen Demonstran­
ten nicht verstehen. 

In ke inem anderen Land prall te der Drang 
zur M o d e r n i t ä t so heftig auf die festver­
wurzelte, wiedererstarkte islamische Into­
leranz wie i n Persien. Die M o d e r n i t ä t 
wurde v o m Schah v e r k ö r p e r t . Trotz aller 

Der Hauptfehler des Schah 

Verteufelungen und berechtigten V o r w ü r f e : 
M o h a m e d Reza ist selbst tief re l ig iös , ver­
steht aber den Islam ledigl ich als T e i l der 
g r o ß e n persischen Tradi t ion, der e in neues 
Leben und einen neuen Inhalt geben woll te . 
Die Ö l k r i s e und die Ver teuerung des Öls 
kamen ihm zu Hi l fe . Im B e w u ß t s e i n , daß der 
ö l s e g e n seines Landes kaum noch ein M e n ­
schenalter andauern w i rd , war er bestrebt, 
durch gewalt ige Projekte das Land soweit zu 
modernisieren, daß , wenn das ö l versiegt, 
Persien es auch nicht mehr braucht. Der 
g l ä u b i g e M u s l i m , tief i n seiner Re l ig ion und 
den h e r k ö m m l i c h e n sozialen Bindungen 
festverwurzelt, sah dadurch seine bisherige 
W e l t z u rasch dahinschwinden, ohne die 
Zei t zu haben, sich i n der entstehenden 
heimisch einzurichten; der Hauptfehler des 
Schah. Ver s t änd l i ch , d a ß die Revol te in Per­
sien vo r genau einem Jahr als Auf lehnung 
gegen das K i n o und „wes t l i che" Lebensfor­
men begann. V e r s t ä n d l i c h auch, d a ß die 
M u l l a h s und Aya to l l ahs die Gunst der 
Stunde ergriffen und die G l ä u b i g e n auf die 
Bar r ikaden und vo r die G e w e h r l ä u f e der 
A r m e e schickten. Zusammen mit dem Schah 
v e r k ö r p e r n auch sie die M o d e r n i t ä t . Stets 
mit dem modernen G e r ä t konfrontiert, m u ß 
sich die A r m e e nicht nur i n Persien unauf­
haltsam mit der B e w ä l t i g u n g der Zukurrft-in 
Gestalt v o n immer neuen und kompl iz ier te­
ren G e r ä t e n befassen, für r e l i § r a £ % i J i : k -
tritte hat sie k a u m Zeit . Sie empftrfdeT*Öie 
Re l ig ios i t ä t der Massen nicht, sie versteht 
sie v ie lmehr als e inen Angr i f f vergangener 
Zei ten auf das Heute und s c h i e ß t . . . Sie 
w i r d w e i t e r s c h i e ß e n . . . 

Die M o b i l i s i e r u n g der r e l i g iö sen Gefühle 
der Perser und ihre Transformation in po l i ­
tische Forderungen wirft e in weiteres Pro­
b lem auf: Die Aya to l l ahs (sie s ind die höch­
sten r e l i g i ö s e n F ü h r e r des persischen schii t i­
schen Islams, i m Iran gibt es fünf v o n ihnen) 
m ö g e n die Seele und die Bedür fn i s se ihrer 
G l ä u b i g e n kennen und ansprechen, sie m ö ­
gen auch besser die heimlichen W ü n s c h e des 
Menschen schlechthin kennen, als w i r sie 
i m W e s t e n beurtei len k ö n n e n . A b e r sie 
m ü s s e n erkennen, d a ß aus v ie l e r l e i G r ü n d e n 
die islamischen V ö l k e r und damit auch sie 
selbst, nicht ausreichende politische Erfah­
rungen haben und d a ß sie dem polit ischen 
Geschäf t v o n heute nicht gewachsen sind. 
Der Kommunismus ist k e i n „Dschinn", den 
man mit S p r ü c h e n wegzaubern kann. A u c h 
K h o m e i n i m u ß daher langsam erkennen, 
d a ß das Geschehen in Teheran nicht nur v o n 
i h m bestimmt w i r d . Eine Reihe v o n k o m ­
munistischen Organisat ionen w ü h l e n mit 
und sie werden zu gegebener Zei t woh l wis­
sen, das Heft an sich zu r e ißen . H i e r l iegt 
die g r o ß e Gefahr der islamischen Renais­
sance w o h l auch für den Westen, aber vor 
a l lem auch für den Islam selbst. 

. . . w ä h r e n d heute dieser Glaube insbeson­
dere im Iran eine ä u ß e r s t starke Renais­
sance e r fäh r t : Schiitenführer Khomeini 
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Olympiade 1980: 

Berlin - Problem 
„vom Tisch" 

Die Überschrift darf keine ialschen Hoff­
nungen erwecken. Nur im internationalen 
Sport und hier für die Olympischen Som­
merspiele, die 1980 in Moskau veranstal­
tet werden, ist das Problem West-Berlin 
vom Tisch. Und wenn man Willi Daumes 
Optimismus teilen will, ist es nun sogar 
„absolut sicher", daß es in Moskau 1980 
überhaupt kein deutsches Problem geben 
werde. 

Diese Erklärung des Nationalen Olympi­
schen Komitees für Deutschland und der 
Kommentar seines Präsidenten ist schlicht­
weg salomonisch zu nennen. Das Gremium 
hat sich diplomatisch aus der Affäre ge­
zogen: Nur die Mannschaft wird sofort um­
benannt und in Zukunft die Bezeichnung 
„Bundesrepublik Deutschland" tragen. Ob 
auch der Name unseres NOK entsprechend 
geändert wird, hat man der Zukunft, auf 
jeden Fall demokratisch satzungsgemäß 
der Hauptversammlung überlassen, die für 
den Herbst geplant ist. 

Die Entscheidung für eine Mannschalt 
„Bundesrepublik Deutschland" (statt 
Deutschland = Germany) ist nicht auf 
Druck Moskaus erfolgt — Willi Daume 
bestreitet das leidenschaftlich —, sondern 
auf Drängen des IOC-Präsidenten Lord 
Kilianin, der keine „Zeitbombe West-Ber­
lin" für die 80er Spiele haben wollte. Da­
für hat sich das Internationale Olympische 
Comitee verbürgt, daß die Athleten aus 
West-Berlin uneingeschränkt und nicht 
diskriminiert — ohne gesonderte Kenn­
zeichnung also — mit der Mannschaft der 
Bundesrepublik starten werden und aus­
drücklich bestätigt, daß die West-Berliner 
zum Zuständigkeitsbereich des NOK für 
Deutschland gehören, wie es, zunächst je­
denfalls, weiter firmiert, auch deshalb, weil 
bei Olympischen Spielen keine Städte­
namen genannt werden. 

Die sportliche Zugehörigkeit.West-Ber­
lins zur Bundesrepublik wäre also so klar 
nach der IOC-Regel 24 e vereinbart, daß 
jeder Trick, den Moskau versuchen würde, 
die Sommerspiele '80 selber gefährden 
müßte. Das ist schwer vorstellbar, nach­
dem auch Moskau versichert hat, keine 
Berlin-Krise zu wollen. Wenn NOK-Präsi­
dent Willi Daume tatsächlich den Ehrgeiz 
hat, Nachfolger Lord Killanins als IOC-
Präsident zu werden, dann hat er sich 
jedenfalls mit diplomatischem Geschick für 
diese Aufgabe empfohlen. Fritz Lücke 

Sicherheit: 

Wehner und Nannen auf Abwegen 
Der deutschen Sache wieder einmal einen schlechten Dienst erwiesen - Von Dr. Siegfried Löffler 

Z w e i Publizisten, die seit Jahrzehnten 
einen starken Wide rha l l in der Öffentlich­
keit erfahren, we i l sie in den Massenmedien 
den Ton angeben, haben sich in den letzten 
Wochen mit aktuellen Themen beschäftigt , 
die besonders die Leser dieser Zeitung inter­
essieren. Der eine, „ s t e rn" -Che f r edak teu r 
Henr i Nannen, kam als Ex-Kriegsbericht­
erstatter von rechts, der andere, SPD-Partei­
stratege Herbert Wehner — 1930/31 kom­
munistischer Landtagsabgeordneter in seiner 
sächsischen Heimat — fand von l i n k s a u ß e n 
zur Demokratie westlicher P rägung . W i e 
viele „Konver t i t en" fühlen sie sich nun als 
„Hohepr i e s t e r " der neuen Weltanschauung 
und glauben, die Weishei t gepachtet zu 
haben. 

Henr i Nannen publizierte seine Erkennt­
nis, der Bundesrepublik w ä r e es ähnlich er­
gangen wie jetzt Taiwan, wenn sie die von 
Adenauer b e g r ü n d e t e „Polit ik der S t ä r k e " 
fortgesetzt hä t t e , getreu dem Mot to : Der 
Mohr hat seine Schuldigkeit im kalten K r i e g 
der Supermäch te getan, der M o h r kann ge­
hen. Nannen ignorierte dabei entscheidende 
geo- und wirtschaftspolitische Unterschiede, 
die bei einer Fortsetzung der „Poli t ik der 
S t ä r k e " die U S A mit Sicherheit zu einem 
anderen Verhal ten als g e g e n ü b e r dem ost­
asiatischen Inselstaat gezwungen hä t t en . 
Die Bundesrepublik ist eben nicht Taiwan! 

Herbert Wehner dachte wieder einmal 
laut nach und meinte, die Sowjets seien gar 
nicht so aggressiv. M a n m ü s s e ihnen bei 
den MBFR-Beratungen in W i e n , bei denen 
es seit dem 30. 10. 1973 um „gle ichmäßige 
und ausgewogene" Truppenreduzierungen 
in Mit te leuropa geht, nur etwas mehr ent­
gegenkommen! 

Wol l t e Wehner , der sich durch seine 
Ä u ß e r u n g e n nicht nur bei der Opposit ion 
und den westlichen V e r b ü n d e t e n , sondern 
auch in der eigenen Partei und beim K o ­
alitionspartner FDP Ä r g e r einhandelte, nur 
wieder einmal provozieren und eine not­
wendige Diskussion in Gang hingen? Oder 
bee in t räch t ig t ein ganz na tür l icher A l t e ­
r u n g s p r o z e ß bei • dem 72jähr igen den pol i ­
tischen Wei tbl ick? Gibt sich Wehner Illusio­
nen ü b e r die imperialistische Pol i t ik der 
Sowjetunion, für die es ja leider in Europa, 
A f r i k a , A s i e n und Mi t te lamer ika genug 
handfeste Beispiele gibt, hin, hat er schließ­
lich seinen f rüheren Auffassungen nicht end­
gül t ig abgeschworen, kehrt der alternde 
Pol i t iker mög l i che rwe i se zu seinen „ Jugend ­
s ü n d e n " zurück? Fragen ü b e r Fragen! W e n n 
Deutsche ü b e r Deutsche urteilen, k ö n n t e 
man zuweilen befürchten, daß sie zu befan­
gen sind, zu festgelegt in die eine oder an­
dere politische Richtung. Es sei deshalb im 

Rahmen dieses Kommentars eine Stimme 
aus dem neutralen Ös te r re i ch zitiert, die 
Stimme eines ü b e r seine Heimat weit hinaus 
bekannten und wegen seiner Sachkenntnis 
sowie seines klaren politischen Urtei ls ge­
schätz ten Kommentators, des stellvertreten­
den Chefredakteurs der „Tiroler Tages­
zeitung", Rupert Kerer . 

Der Innsbrucker Publizist schrieb in der 
N r . 31 v o m 7. 2. 1979 seiner Zeitung unter 
der Überschrif t „ M o s k a u s M a n n am Rhein" 
u. a.: „Das Fatale an den Wehnerschen 
Eskapaden ist die Erinnerung an seine kom­
munistische Vergangenheit w ä h r e n d der 
Stalinschen S ä u b e r u n g e n in M o s k a u . A b e r 
ebenso fatal ist die Leichtfertigkeit, mit der 
er sich sowjetische Eigenschaften zu eigen 
macht. Die Wiene r T r u p p e n a b b a u g e s p r ä c h e 
seien lächerl iche Spiele mit der Datenbank, 
wo M a n n gegen M a n n und Panzer gegen 
Panzer gerechnet w ü r d e . U n v e r b l ü m t tritt 
er für westliche Vorle is tungen ein und 
meint, die Entspannung sollte nun mit po l i ­
tischem Leben ausgefül l t werden. Entspan­
nung freilich ist, wie man weiß , ein Syno­
n y m für sowjetische Expansion. N i e ist es 
Wehner eingefallen, die Stationierung so­
wjetischer Truppen in den öst l ichen Satel­
litenstaaten Moskaus zu kri t is ieren. K e i n 
W o r t hat er ver loren ü b e r sowjetische 
A k t i o n e n in A f r i k a und As ien . Dafür ver­
langt er einseitige A b r ü s t u n g der N A T O 
und der Bundesrepublik, er fordert die A n -
hebung der Wiene r T r u p p e n a b b a u g e s p r ä c h e 
auf die politische Ebene und damit rasche 
Entscheidungen. Nach Wehners Meinung 
hat der Osten in W i e n sehr gute Vorsch läge 

unterbreitet, nur der Wes t en bremse. Wenn 
er ein M i t g l i e d des Z K der K P d S U wäre , 
k ö n n t e Wehner nicht beredter die Ge­
schäfte Moskaus am Rhein besorgen . . . Sein 
B i l d eines z u k ü n f t i g e n Europas läß t sich 
leicht skizzieren: Die gewalt ige sowjetische 
Supermacht als a l lmäch t ige r O n k e l und 
unter ihrem Schutz die v ie len europaischen 
K i n d l e i n . . . " 

Diesem ausgezeichneten Kommentar hat 
der Verfasser nichts h inzuzufügen . In 
Innsbruck w e i ß man eben besser, was bei 
den MBFR-Bera tungen i n W i e n seit mehr 
als fünf Jahren geschehen bzw. nicht ge­
schehen ist! H e r r n Wehner scheint dagegen 
entgangen zu sein, d a ß sich in dem Reduzie­
rungsgebiet in Mi t te leuropa ca. 920 000 öst­
liche und 775 000 westliche Soldaten gegen­
ü b e r s t e h e n , d a ß der Osten dreimal so viele 
Panzer hat wie der Westen . Da von Anfang 
an Einigkei t d a r ü b e r bestand, d a ß für die 
„ A u s g e w o g e n h e i t " der beiderseit igen Trup­
p e n s t ä r k e n — als zwingender Vorausset­
zung a l lmähl icher , g l e i chmäß ige r Reduzie­
rungen — eine Differenz v o n zehn Pro­
zent nach oben oder unten unschädl ich ist, 
haben die Sowjets ihre Zahlen „frisiert" 
und die G e s a m t t r u p p e n s t ä r k e des Ostens 
mit 805 000 angegeben, nachdem sie zu­
nächst drei Jahre lang ü b e r h a u p t keine Zah­
len nannten. Die westl ichen M B F R - G e -
s p r ä c h s p a r t n e r wissen, d a ß diese Zahlen 
falsch sind und nur dem Z i e l dienen, inner­
halb der „ Z e h n - P r o z e n t - K l a u s e l " zu bleiben 
und keine Vor l e i s tung in Richtung Ausge­
wogenheit zu erbringen. W e n n man also in 
W i e n den zweiten Schritt ginge und auf bei­
den Seiten je 100 000 Soldaten zurückz iehen 

Defensivwaffe Zeichnung aus „Die Welt" 

Radikale: 

Der Weg in die Volksfront 
Die SPD und die Fernhaltung von Verfassungsfeinden vom öffentlichen Dienst 

Mit dem hochaktuellen Thema der Fernhaltung von Verfassungsfeinden vom öffent­
lichen Dienst beschäftigt sich in nachstehendem Beitrag der Vorsitzende der CDU-Frak­
tion des Abgeordnetenhauses von Berlin, Heinrich Lummer. Da diese Frage für die 
künftige Entwicklung in der Bundesrepublik von größter Bedeutung ist, glauben wir 
die Stellungnahme des Berliner CDU-Politikers unseren Lesern nicht vorenthalten zu 
sollen. 

Geschichtliche Entwicklungen vol lz iehen 
sich meist so langsam, daß sie lange ver­
borgen bleiben k ö n n e n . . . 

Der F a l l des Lehrers A p e l i n Ber l in und 
die Wor te des Hamburger Bürge rme i s t e r s 
Klose hatten Signalwirkung. In beiden Fäl­
len war deutlich geworden, d a ß vie le M i t ­
glieder der SPD inzwischen in Kauf nehmen, 
daß Mi tg l ieder verfassungsfeindlicher Orga­
nisationen i m öffentlichen Dienst beschäft igt 
werden. Obwoh l der Lehrer A p e l nicht nur 
M i t g l i e d der verfassungsfeindlichen S E W 
war, sondern sich auch akt iv darin be tä t ig t e , 
traten namhafte Sozialdemokraten wie 
Alber tz und Ristock für die Wiedereinstel­
lung ein, nachdem eine höchstr ichter l iche 
Entscheidung ihn aus dem öffentlichen 
Dienst entfernt hatte. Trotz der Erfahrungen 
v o n Weimar , auf die der Bundeskanzler die 
Hamburger SPD hingewiesen hatte, schlös­
sen sich der Hamburger Parteitag der SPD 
und andere SPD-Gremien der Auffassung 
Kloses an, wonach es e r t räg l ich ist, wenn 
eine bestimmte A n z a h l von Verfassungs­
feinden in den öffentlichen Dienst gelangt. 

Durch diese Ereignisse ist endgü l t i g k lar 
geworden, daß es zwischen den g r o ß e n Par­
teien keine Ubereinst immung mehr gibt, 
wenn es um die Fernhaltung von Verfas­

sungsfeinden vom öffentlichen Dienst geht. 
Lange Zeit waren sich die g roßen Parteien 
in der A b w e h r von Links- und Rechtsextre­
misten einig. Diese Gemeinsamkeit ist da­
hin, w e i l die Sozialdemokraten nicht mehr 
in der Lage sind, sich nach l inks abzugren­
zen. Dafür gibt es verschiedene Ursachen: 

Zunächs t einmal wurde unter dem V o r ­
sitzenden Brandt im Gegensatz zu Kur t 
Schumacher und Ernst Reuter eine Pol i t ik 
betrieben, die auf eine Integration auch der 
l inken radikalen R ä n d e r abzielt. M a n woll te 
b e w u ß t den Versuch machen, auch die klas­
sische U S P D und weiter l inks stehende 
Kräfte in die SPD einzubeziehen. Dies wurde 
i n dem Moment gefährlich, als der l inke 
Flügel s t ä r k e r wurde und für eine Mehr -
heitsfindung zum Beispiel im Bundestag un­
entbehrlich. Sein Einfluß stieg, und an A u s ­
schluß konnte nicht mehr gedacht werden. 
Heute werden bei der SPD nur noch Rechts­
abweichler kurz und b ü n d i g ausgeschlossen. 

Daneben hat die SPD erkennen müssen , 
daß sie nur schwerlich Chancen hat, die C D U 
von der Regierung auszuschl ießen, wenn die 
kommunistischen Kräfte als e i g e n s t ä n d i g e 
Partei a u ß e r h a l b der Fünf -Prozen t -Grenze 
bleiben. Die Öffnung nach l inks signalisierte 
insofern die Absicht der SPD, für möglichst 

viele Kommunisten w ä h l b a r zu sein. Dem 
Verlangen, auf diese Wei se an der Macht 
bleiben zu k ö n n e n , w i r d die Abgrenzung 
von l inken undemokratischen Ideologien 
geopfert. Dies ist für den Bestand unseres 
Staates eine bet rächt l iche Gefahr. 

Schließlich w i r d durch diese Entwicklung 
die Einschä tzung bes tä t ig t , wonach die Go­
desberger Wende nur auf Zeit erfolgte und 
als taktischer Schachzug auf dem Wege zur 
Macht verstanden werden m u ß . Nach dem 
Eintrit t in die Regierungsverantwortung 
w i r d der Rückzug nach l inks i m Rahmen 
des Mögl ichen p lanvol l vol lzogen. Bruder­
k ü s s e für Breschnew, E i n ä u g i g k e i t bei der 
Beurtei lung von Menschenrechtsverletzun­
gen und g roßzüg ige finanzielle Leistungen 
an die Kommunisten zeigen eine nach l inks , 
zu den marxistischen Quel len marschie­
rende SPD. In der Praxis ist dies der W e g 
in die Volksfront , die von der Sowjetunion 
seit Jahren für Westeuropa angestrebt wi rd . 

W e n n man sich angesichts einer solchen 
Entwicklung an das W o r t „Alle Wege des 
Sozialismus führen nach M o s k a u " erinnert 
kommt eine solche Er inner img nicht v o n 
ungefähr . Der Marsch der SPD nach l inks 
hat schon jetzt die klaren Konturen z w i ­
schen demokratischen Sozialisten und l i n ­
ken T o t a l i t ä r e n verwischen lassen. Es gibt 
schon vie le Genossen in der SPD, die den 
m o s k a u h ö r i g e n Kommunisten den W e g in 
den öffentlichen Dienst und damit den W e g 
zur Macht bereiten. W e r jetzt noch die A u ­
gen verschl ießt , dem ist schwer zu helfen. 

w ü r d e , b e t r ü g e das M i ß v e r h ä l t n i s 820 000 
zu 675 000, w ü r d e somit das Ungleichge­
wicht noch g röße r . Es geht also nicht um 
„lächerl iche Spiele mit der Datenbank", son­
dern um handfeste V o r - oder Nachteile für 
die Sicherheit i n Mi t te leuropa . Ob Herrn 
Wehner die sowjetische T a k t i k aus seiner 
M o s k a u e r Zei t nicht mehr bekannt ist oder 
er w i r k l i c h glaubt, die Sowjets h ä t t e n sich 
entscheidend gewandelt? 

Her r Wehne r und seine Freunde auf der 
l inken Seite der SPD geben sich ebenso gut. 
g l äub ig g e g e n ü b e r dem „Trojanischen 
Pferd" Eurokommunismus und jeder Form 
des Radikal i smus: H ä t t e n sie sonst e in Pro­
gramm für die Europawahlen propagiert, 
das eindeutig mehr nach l inks tendiert als 
ihre nat ionalen Thesen? W ä r e n sie sonst 
den Radikalen , die i n den öffentlichen 
Dienst streben, durch die Entschärfung des 
sogenannten Radikalenerlasses entgegen­
gekommen? 

W a s Her r Wehne r auf dem Sektor der 
Sicherheit anbietet, das offeriert Her r Nan­
nen auf gesamtdeutschem Gebiet. In der 
Ausgabe v o m 27.12. 1978 des „s te rn" schrieb 
er u. a.: „Die deutsche Wiedervere in igung 
w i r d erst dann mögl ich sein, wenn sie im 
Grunde kaum noch n ö t i g ist." Die logische 
Konsequenz, die sich dem „stern"-Leser 
offensichtlich a u f d r ä n g e n sol l , w ä r e wohl: 
Dann brauchen w i r nichts dafür zu tun, ob­
w o h l uns das Grundgesetz — das Herr 
Nannen so gern und so oft zit iert — dazu 
verpflichtet, auf einen Zustand hinzuarbei­
ten, der eine Wiede rve re in igung in Frie­
den und Freiheit e rmögl i ch t . 

M i t solchen Ä u ß e r u n g e n kann man natür­
lich im A u s l a n d Bei fa l l finden. Doch der 
deutschen Sache haben weder Wehner nodi 
Nannen einen guten Dienst erwiesen! 
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Sowjetunion: 

Das Geheimnis um Raoul Wallenberg 
Peinlich für Moskau: Kreml wollte 1942 Separatfrieden mit Hitler 

Erstmals seit 14 Jahren hat sich die schwe­
dische Regierung wieder mit einer Be­
schwerdenote an die Sowjetregierung ge­
wandt. Sie w i l l endlich Auskunf t ü b e r das 
Schicksal des seit dem 17. Januar 1945 ver­
schollenen schwedischen Diplomaten Raoul 
W a l l e n b e r g , der aus einer wohlhabenden 
schwedischen Po l i t ike r fami l i e stammte und 
damals, bei Kriegsende, schwedischer Ge­
s a n d t s c h a f t s s e k r e t ä r in Budapest war. 

Da Schweden bei der mit H i t l e r v e r b ü n ­
deten Hor thy -Reg ie rung auch die sowjet i­
schen Interessen vertrat, galt W a l l e n b e r g 
in M o s k a u eigentl ich als Ver t re te r eines be­
freundeten Landes; an seiner antifaschisti­
schen Eins te l lung konnte schon gar k e i n 
Zwe i f e l bestehen: W e l t r u h m erlangte er vor 
a l lem durch die Ausgabe v o n schwedischen 
Schutzbriefen für Budapester Juden, die ihn 
noch heute als „ P a r t i s a n der Menschl ich­
ke i t" ehren und feiern; nach dem Kr iege 
formierte sich in Schweden sogar ein K o m i ­
tee, das ihn für den Nobe lp re i s vorschlug: 
Doch n iemand w u ß t e , w o W a l l e n b e r g ge­
bl ieben war, denn v o n einem ersten G a n g 
Ins Hauptquar t ie r des sowjetischen M a r ­
schalls M a l i n o w s k i war er nie z u r ü c k g e ­
kehrt, und M o s k a u h ü l l t e sich in eisiges 
Schweigen, handelte es sich bei ihm doch 
um einen durch I m m u n i t ä t abgesicherten 
Dip lomaten eines neutralen Landes. 

Seltsame U m s t ä n d e 
Erst 1957 bequemte sich das sowjetische 

A u ß e n m i n i s t e r i u m dazu, der schwedischen 
Regie rung den Inhalt einer angeblichen 
A k t e n n o t i z der V e r w a l t u n g des N K W D -
U n t e r s u c h u n g s g e f ä n g n i s s e s Lub janka in 
M o s k a u mitzute i len, aus der hervorging, 
W a l l e n b e r g sei „ve rmu t l i ch infolge eines 
M y o k a r d i n f a r k t s " in der Nacht auf den 
6. Februar 1947 verstorben. Doch noch A n ­
fang 1948 w i l l i hn der ehemalige i ta l ien i ­
sche Diplomat C laud io de M o h r , der sich 
gleichfalls i n Sowjethaft befand, als Ze l l en­
nachbar gehabt haben; nach anderen Zeu­
genaussagen sol l er sich in den fünfziger 
Jahren in e inem G e f ä n g n i s in W l a d i m i r , 
A n f a n g der sechziger Jahre in einem Lager 
am Wrange l see aufgehalten haben. Jetzt 
hat sich e in neuer Zeuge gemeldet, der 
W a l l e n b e r g sogar noch 1975 in Haft ge­
sehen haben w i l l . 

Polen: 

Was die Affäre um den Diplomaten für 
Schweden um so ä rge r l i che r macht, ist, daß 
M o s k a u nicht nur ü b e r das wahre Schicksal 
Wal lenbergs schweigt und alle eidesstatt­
lichen Zeugenaussagen als Erfindungen von 
„ K r i e g s v e r b r e c h e r n " abtut, sondern d a ß man 
bisher auch jede E r k l ä r u n g für seine V e r ­
haftung schuldig geblieben ist. So kursie­
ren in Schweden und im Wes ten nur V e r ­
mutungen ü b e r die sowjetischen Beweg­
g r ü n d e : Die Sowjets k ö n n t e n als neue 
Her ren ü b e r Ungarn befürchte t haben, d a ß 
Wa l l enbe rg nun auch ihre Gegner mit 
schwedischen Schu tzpäs sen ausstatten 
k ö n n e ; sie k ö n n t e n es Wal l enbe rg v e r ü b e l t 
haben, d a ß er die Rettung der Budapester 
Juden mit amerikanischer Finanzhilfe durch­
führ te , ohne M o s k a u davon zu informieren, 
oder sogar die Tatsache, d a ß durch ihn übe r ­
haupt Juden gerettet worden seien. Doch 
nichts rechtfertigt w i rk l i ch das e i g e n t ü m ­
liche Vorgehen der Sowjets in diesem F a l l . 

Gefährlicher Mitwisser? 
Wahrscheinl icher ist, daß Wal l enbe rg als 

ge fähr l i cher Mi tw i s se r verhaftet wurde, um 
bis heute nicht wieder aufzutauchen. Denn 
der begabte junge M a n n stammte aus einer 
schwedischen Famil ie , die hinter den K u ­
l issen des Zwei ten Wel tk r iegs wi rk te und 
mehr w u ß t e . So ist a l lgemein bekannt, daß 
der O n k e l Wal lenbergs , Jacob, geheime 
Verhand lungen mit dem F ü h r e r der deut­
schen Oppos i t ion gegen Hi t le r , C a r l Fr ied­
rich Goerdeler , führ te , und zwar mit dem 
Z i e l , einen Separatfrieden zwischen dem 
Deutschen Reich und den W e s t m ä c h t e n her­
b e i z u f ü h r e n — m ö g l i c h e r w e i s e mit dem Z ie l , 
s p ä t e r oder sofort gemeinsam gegen die 
Sowjetunion vorzugehen. Dieser „ V e r r a t " 
an der gemeinsamen Sache al ler A l l i i e r t e n , 
an dem die Fami l ie W a l l e n b e r g füh rend be­
tei l igt war, k ö n n t e auch Raoul Wa l l enbe rg 
als Schuld ausgelegt worden sein. 

Fre i l ich ü b e r s i e h t diese V e r s i o n völ l ig , 
d a ß ein anderer O n k e l Raoul Wal lenbergs , 
Marcus , hinter den Ku l i s s en auch schon für 
die Sowjets t ä t i g war. So vermittel te er 1940 
zwischen den Sowjets und F inn land ; der 
Fr iedensvertrag, der aus dem von ihm aus­
gehandelten Waffenst i l ls tand hervorging, 
führ te nicht nur zur Z e r s t ü c k e l u n g F inn ­
lands, sondern auch zu dem, was man heute 
Finnlandis ie rung nennt: H e l s i n k i m u ß t e den 
karel ischen Isthmus mit dem Hafen W i b o r g , 

das Westufer des Ladogasees, die Fischer­
halbinsel bei Petsamo und den F lo t t ens tü t z ­
punkt H a n g ö r ä u m e n und sich verpflichten, 
niemals einem Bündn i s beizutreten, das ge­
gen die Sowjetunion gerichtet w ä r e . Es han­
delte sich um einen Friedensvertrag, der 
eindeutig auch gegen die Interessen der 
W e s t m ä c h t e gerichtet war, die F innland in 
seinem Kampf gegen die Sowjetunion sogar 
Hi l fe angeboten hatten. 

Geheimtreffen in einem Ostseebad 

Daher ist anzunehmen, d a ß Marcus W a l ­
lenberg oder sein Bruder Jacob, der mit 
Te i l en des deutschen Widers tandes han­
delte, auch an einem sowjetischen P lan be­
teil igt waren .einen Separatfrieden mit dem 
Drit ten Reich abzusch l i eßen . Solche sowje­
tischen P l äne gab es seit 1942; sie wurden 
aber auch noch nach dem Ende des deut­
schen Vormarsches bei Stal ingrad weiter­
entwickelt : So trat im Dezember 1942 der 
Leiter der Zentralstel le Osteuropa i n der 
Dienststelle Ribbentrop, Dr. Peter Kleis t , in 
Stockholm in Direktverhandlungen mit den 
Sowjets, die hier durch die Botschafterin 
in Schweden, Madame Kol lon ta j , vertreten 
wurden — eine in der Moskaue r Hierarchie 
sehr hochstehende M i t k ä m p f e r i n Lenins. Die 
einzige sowjetische Bedingung war der 
Rückzug der deutschen Truppen im Osten 
auf die Grenzen v o n 1939 — wobei offen­
blieb, ob der K r e m l sogar bereit war, dem 
Reich Westpolen zu ü b e r l a s s e n . Die K o n ­
takte endeten erst im J u n i 1943 nach einer 
U n t e r h ä n d l e r k o n f e r e n z im schwedischen 
Ostseebad S a l t s j ö b a d a n am Widers tand 
Hit lers , der auch eine Offerte Marschal l 
Titos auf dem Balkan , mit den Deutschen 
einen Separatfrieden abzusch l i eßen , einfach 
in den Papierkorb warf. Anders als bei den 
Kontakten mit F ü h r e r n der deutschen 
Widers tandsbewegung handelte es sich bei 
diesen G e s p r ä c h e n um offizielle Kontakte 
mit den deutschen R e i c h s b e h ö r d e n . 

Zweife l los war Raoul W a l l e n b e r g als 
hoffnungsvollster Sp röß l ing der engagierten 
Pol i t iker fami l ie Wa l l enbe rg in Einzelhei ten 
dieser Verhand lungen eingeweiht. Er konn­
te durch E n t h ü l l u n g e n nicht nur die Sowjet­
union als Ganzes und Stal in, sondern auch 
heute noch amtierende Sowjetvertreter 
kompromit t ieren: So den Sowjetbotschafter 
in Bonn, Scmjonow, der in P ^ w d e h dabei 
war. Peter Rul lmann 

,Mit großer Sehnsucht6 erwartet 
Nach wie vor Komplikationen zwischen Kirche und Staat über den Besuch des Pontifex 

M i t „ g r o ß e r Sehnsucht" werde Papst Jo ­
hannes Pau l II. zu den „ F e i e r l i c h k e i t e n " in 
Po len erwartet. So jedenfalls steht es in 
dem K o m m u n i q u e der letzten Plenars i tzung 
der polnischen Bischofskonferenz zu lesen. 
Eine solch flaue Formul ie rung , die ke ine r le i 
Aufsch luß ü b e r das Da tum des anstehenden 
Papstbesuchs gibt, scheint v o r a l lem ganz 
vorzüg l i ch geeignet, Une in igke i t en zwischen 
Staat und Kirche i n dem He ima t l and des 
Papstes zum Ausdruck zu br ingen. 

V o r dem Hin t e rg rund der Tatsache, d a ß 
Johannes Paul II. vö l l i g eindeutig zu ver­
stehen gab, die 900-Jahr-Feiern des K r a ­
kauer M ä r t y r e r b i s c h o f s Stanislaus um die 
M i t t e des Mona t s M a i miter leben zu w o l ­
len, j a die Te i lnahme an den Fest l ichkei ten 
sogar als seine „Pflicht" herausstellte, er­
scheint es doch sehr verwunder l ich , d a ß dem 
Kommunique mit ke iner Si lbe ein a n n ä ­
hernd genauer T e r m i n für den Besuch des 
kathol ischen Kirchenoberhaupts zu entneh­
men ist. Schl ießl ich k ö n n t e man angesichts 
der Unk la rhe i t en zu dem Schluß gelangen, 
die Partei bringe e inem Besuch des Papstes 
an läß l ich der Stanis laus-Feier l ichkei ten 
keine g r o ß e n Sympath ien entgegen, v i e l ­
mehr lehne sie diesen aus verschiedenen 
G r ü n d e n ab. E i n Verdacht , der im Hinbl ick 
auf die Bedeutung des he i l igen Stanislaus 
im B e w u ß t s e i n der polnischen Chr is ten 
keineswegs e n t k r ä f t e t w i r d . Der H e i l i g e 
nämlich , der im elften Jahrhundert lebte, 
belegte einst in seiner Eigenschaft als B i ­
schof v o n K r a k a u den damal igen Kön ig Bo-
les law II. mit dem Bann, worauf er im Jahre 
1079 im Auf t rag des Monarchen ermordet 
wurde. Die Bedeutung des M ä r t y r e r b i s c h o f s 
als V e r k ö r p e r u n g des Konf l ik t s zwischen 
Staat und Ki rche ist sicherlich nicht p r ä d e ­
stiniert, die Partei in Po len für den Papst­
besuch zu e r w ä r m e n , zumal in der Partei 
nicht zu u n t e r s c h ä t z e n d e Kräf te am W e r k , 

sein sollen, die gegen einen Besuch Johan­
nes Pauls II. generel l eingestellt sind. 

Der Papst selbst hatte gegen Ende des 
vergangenen Jahres i n einer Botschaft an 
seine einstige D iözese den H e i l i g e n als V o r ­
k ä m p f e r der Menschenrechte dargestellt . 
Daraufhin wurde die Ausarbe i tung des 
Kirchenoberhaupts v o n der polnischen Zen­
sur mit derart igen K ü r z u n g s a u f l a g e n belegt, 
d a ß diese nicht angenommen wurden und 
somit e in Abdruck i n der katholischen W o ­
chenzeitung „ T y g o d n i k Powszechny" ver­
hindert wurde. A l s Ergebnis dieses Z w i ­
schenfalls scheint sich nun die Ha l tung auf 
beiden Seiten v e r h ä r t e t zu haben. 

In Anbetracht dieser erschwerenden V o r ­
aussetzungen w i r d eine E in igung ü b e r die 
Frage des Papstbesuchs voraussichtl ich nicht 
ganz ohne Kompl ika t i onen erfolgen k ö n n e n . 
So erscheint es ve r s t änd l i ch , wenn man sich 
in Warschau die Frage stellt, ob es w i rk ­
lich v o n Nu tzen für Partei und Regierung 
war, sich bezüg l i ch der K ü r z u n g e n nicht 
etwas diplomatischer verhal ten zu haben. 
Gerade jetzt, da angesichts des heraufbe­
schworenen Konf l ik ts die Wel tö f fen t l i ch­
kei t ihr Augenmerk auf die Feier l ichkei ten 
des he i l igen Stanislaus und den in Frage 
gestellten Papstbesuch gerichtet hat. S o l l ­
ten sich die V e r s t ä n d i g u n g s s c h w i e r i g k e i t e n 
zwischen Staat und Kirche etwa in der Form 
zeitigen, d a ß der Besuch Johannes Pauls II. 
nicht s t a t t f ä n d e , so s ä h e n sich Partei und 
Regierung g e g e n ü b e r den Scherben ihrer 
ü b e r einen langen Ze i t raum h inweg betrie­
benen Po l i t i k der besseren Zusammenarbeit 
mit der Kirche. Fragl ich bleibt, ob w o h l die 
Verh inde rung des Papstbesuchs diesen 
hohen Preis wert ist. 

Uber seinen Polenbesuch hinaus scheint 
auch ansonsten der Papst k e i n besonders 
beliebtes Thema für den Staat darzustel­
len, denn i n I dem Kommunique werden 
gleichzeit ig K l a g e n der polnischen Bischöfe 

laut, „ b e d e u t s a m e und für die ganze W e l t 
u n g e w ö h n l i c h förder l iche Handlungen des 
Papstes" f änden in den Nachrichtenmedien 
keine angemessene Berichterstattung, ob­
woh l er „auch den Namen Polen b e r ü h m t 
macht und seine Posi t ion in der ganzen W e l t 
s t ä r k t " . 

A u c h eine mahnende Stimme findet in 
diesem Kommunique ihren Ausdruck, indem 
sie darauf hinweist , wirtschaftlich-sozialer 
Fortschritt sei „nicht mögl ich ohne gleich­
zeitige Achtung vor den N o r m e n der ge­
sellschaftlichen Sit t l ichkeit und der Fre i ­
heit". 

W ü r d e sich die polnische Regierung diese 
M a h n u n g der Bischöfe zu Herzen nehmen 
und eine etwas v e r s ö h n l i c h e r e Ha l tung 
g e g e n ü b e r ihrem Landsmann Johannes 
Paul II. einnehmen, so w ü r d e das nicht zu­
letzt in ihrem eigenen Interesse l iegen. 

C laud ia Schaak 
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Goldene Wüste 
Bonn — „Seit Regierungsantritt 1969 ha­

ben die SPD/FDP-Bundesregierungen 145 
Beamte aus politischen Gründen in die 
Wüste geschickt, pardon: in den Garten 
Eden. Denn besagte Ruheständler beziehen 
immerhin 75 Prozent ihrer Bezüge, also zwi­
schen 6000 und 8000 Mark im Monat. Eine 
beachtliche und für den Steuerzahler skan­
dalöse Fluktuationsquote. Denn im Bundes­
dienst gibt es nur rund 170 politische Be­
amte' vom Ministerialdirektor auiwärts (im 
Auswärtigen Amt beginnt die Politisierung' 
bereits beim Ministerialrat). Die einstweili­
gen Arbeitslosen' mit dem goldenen Salär 
können zwar wiederverwendet werden. Das 
geschieht indes nur selten. Sie sind eben 
politisch mißliebig und haben ihre Plan­
stelle längst verdienten Genossen freige­
macht. 

Es fällt auf, daß die FDP-Ministerien 
(AA, Wirtschaft, Landwirtschaft und Inne­
res) Zurückhaltung übten, ohne daß ihre 
Funktionsfähigkeit erkennbar gelitten hätte. 
Richtig ist, daß eine Regierung mit ihren 
leitenden Beamten auch politisch auf einer 
Welle funken muß. Austausch muß deshalb 
möglich bleiben. Aber andererseits ist es ein 
Wesensmerkmal des deutschen Beamten, 
loyal gegenüber jeder Führung zu bleiben." 

BERLINER MORGENPOST 
Honeckers Vergleich 

Ber l in — „ Wenn es Honecker nach einem 
wirklichen Attraktivitätsvergleich zwischen 
den beiden Teilen Berlins gelüstete: dafür 
wären die Ost-Berliner zuständig. Er 
brauchte sie nur herüberzulassen . .. 

Honeckers Spiegelfechterei hat freilich 
einen ernstzunehmenden Kern. West-Bzr-
lins Probleme sind nicht hausgemacht, son­
dern das Ergebnis der Politik seiner Mauer-
Partei und ihrer Moskauer Oberherren. Das 
Behagen, mit dem er sich daran delektiert, 
läßt erkennen, wovon sich Moskau und die 
SED langfristig die ,Lösung' des Berlin-
Problems erhoffen. Diese Erwartung zu-
schanden zu machen, ist den demokratischen 
Politikern hier und in Bonn aulgegeben." 

THE GUARDIAN 
König ohne Erben . . . 

London — „In einem Land, in dem der 
König keinen Erben hinterläßt, muß stets 
mit Chaos gerechnet werden — einem 
Chaos, das von außen ausgenutzt werden 
kann, und das wäre im Falle Jugoslawiens 
die Sowjetunion. In der Praxis jedoch 
scheint es, daß die Sowjetunion nicht allzu­
viel daran setzen wird, Jugoslawien in den 
Schoß der Kominform zurückzuholen, die 
Tito und Kardelj im Jahr 1948 mit einem 
Paukenschlag verließen." 

Amerikanisches Versagen 
M ü n c h e n — „Die USA haben rundum 

versagt. Dem Schah entzogen sie eiligst die 
psychologische Unterstützung, den irani­
schen Militärs empfehlen sie dringend abso­
lute Zurückhaltung. So hatte Khomeini mit 
seinem fanatisierten Anhang freie Bahn. 
Als nächste müssen sich die Saudis fragen, 
was amerikanische Zusicherungen eigent­
lich wert sind. Rechtzeitig auf der Seite 
des Siegers zu stehen, bedeutet wenig, die 
falschen Siege zu verhindern wäre die Poli­
tik einer Weltmacht." 

Die moderne Technik, eingebettet in die Lohre des Korans Zeichnung aus „Die Welt ' 
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Rekorde 
SiS — In unserer vom Fortschritt 

bedrängten Zeit scheint es für viele 
Menschen nur ein Zauberwort zu ge­
ben: Rekorde. Zunächst trifft das wohl 
in erster Linie auf den Sport zu. Nicht 
nur, daß die Leistungssportler immer 
jünger werden — selbst 13- bis 14jäh­
rige kämpfen heute um Ruhm und 
Ehre —, auch die Ergebnisse werden 
immer besser. Höher, weiter und 
schneller — eine hundertstel Sekunde 
entscheidet häufig über den Sieg. 

Aber auch eine andere Art von 
Rekordsucht hat in der Zwischenzeit 
weite Teile der Bevölkerung ergrif­
fen. So hörte man kürzlich von einem 
Mann in den Vereinigten Staaten von 
Amerika, der nach einem einzigen Zug 
aus einer Zigarette 140 nachgewiesene 
Rauchringe in die Luft geblasen hat. 
Und in der kanadischen Stadt Van-
couver hatte sich vor einiger Zeit ein 
17jähriger Schüler in den Kopf ge­
setzt, einen besonderen' Rekord auf­
zustellen: Nicht weniger als 25 Tage 
verbrachte er ununterbrochen in einer 
Telefonzelle. 

Beim Leser dieser Zeilen wird ge­
wiß so mancher ein Schmunzeln zu­
nächst nicht unterdrücken können, 
dann aber wohl doch ins Nachdenken 
geraten. Was ist das nur für eine 
Welt, in der sich Menschen bemühen, 
derartige .Rekorde' aufzustellen? 

Sollte es tatsächlich nichts Erstre­
benswerteres geben, für das es sich 
lohnt, seine Ideen und seine Energie 
einzusetzen? 

Heetwecken und Schmalzkuchche 
Die Verbreitung von Fastnachtsgebäck in der Heimat - Von Professor Erhard Riemaan 

Rezept der Woche 
Schmandkartoffeln 

D as ist ein einfaches Gericht nach unse­
rem Herzen, zumal nicht erst seit unse­
ren Kindertagen der saure Schmand aus 

der os tp reuß i schen Küche nicht wegzuden­
k e n war, Bitte den Schmand immer erst mit 
etwas Brühe oder Wasser verquir len, ehe 
er an das Gericht gegeben wi rd . 

Z u t ä t e n : 1000 g Pellkartoffeln, lU Liter 
saure Sahne, 1 Bündchen D i l l oder Peter­
sil ie, 2 Eßl. Butter, 100 g gekochter Schin­
ken. 

Die Kartoffeln nicht ganz weich kochen, 
abpellen und in Scheiben schneiden. Den 
Schinken würfe ln . IV2 Tassen Brühe (auch 
aus Brühwürfe ln) aufkochen, die Kartoffeln 
hineingeben und einmal aufkochen lassen. 
Die Sahne und die Sch inkenwürfe l hinzu­
geben und das Gericht auf k le inem Feuer 
i n etwa 20 Minu ten gar werden lassen. 
V o m Feuer nehmen, mit der Butter verfei­
nern, und mit gehacktem D i l l oder Peter­
si l ie ü b e r s t r e u e n . Dazu gibt es frischen 
Salat. R M W 

N 'ben typischen Fastnachtsgerichten für 
die Hauptmahlzeit des Fastnachts­
dienstags kannte der deutsche Nord­

osten eine Fül le von Fas tnach t sgebäcken . Da 
waren einmal f ladenähnl iche flache Gebäcke 
und zum anderen in h e i ß e m Fett gebackene 
Rundgebäcke in der A r t der Berliner Pfann­
kuchen. Es gab hierfür eine Fül le unter­
schiedlicher mundartlicher Bezeichnungen, 
und es ist nicht immer ganz mit Sicherheit zu 
entscheiden, ob es sich nur um einen onoma-
siologischen Unterschied oder um einen 
Unterschied in der Sache — der Zutaten, der 
Form und der Backweise — handelt. 

Al te r tüml iche , flache, f ladenähnl iche 
Rundgebäcke , die — oft mit Zucker gesüß t 
und mit Rosinen durchmischt — in einer 
Pfanne in Fett gebacken wurden, waren ein 
M e r k m a l W e s t p r e u ß e n s . Typisch nieder­
deutsche Gebäcke , die im ganzen westnie­
derdeutschen Raum auch heute noch bekannt 
sind, reichten bis wei t i n den Nordwesten 
hinein. So waren — genauso wie heute noch 
in Schleswig-Holstein — die „Hee twecken" 
( = He ißwecken) im Ost te i l des Weichsel­
m ü n d u n g s g e b i e t s um die Nogat und auf der 
Elbinger H ö h e ein landschaftstypisches Fast­
nachtsgebäck . Im ü b r i g e n ganzen Weichsel­
m ü n d u n g s g e b i e t — mit Ausnahme des N o -
gatgebiets — buk man zu Fastnacht Fladen 
(mit v ie len mundartlichen Komposita), die 
aber nicht nur runde Formen zu haben 
brauchten. Sicher hatte das aber der „Platz" 
— ebenfalls in v ie len mundartlichen K o m ­
posita bezeugt —, das typische Fastnachtsge­
bäck des mittleren Weichselraums, d. h . des 
Weichseltals von Stuhm ü b e r Mar ienwerder 
und Neuenburg bis Graudenz und Schwetz 
und des angrenzenden Kreises Rosenberg. 
West l ich der Weichsel im südl ichen Pomme­
rellen kannte man zu Fastnacht den „Back" 
(mit v ie len mundartlichen Zusammensetzun­
gen), ebenfalls ein rundes g e s ü ß t e s , mit Ro­
sinen durchmischtes Flachgebäck. 

Die Mohnkuchen, die man in Natangen 
und im Samland angeblich zu Fastnacht aß, 
waren nicht im eigentlichen Sinne ein 
brauchtüml iches Fas tnachtsgebäck , sondern 
ein Fes tgebäck, das auch zu anderen Fest­
terminen des Jahres, vor al lem zu g r o ß e n 
Familienfesten wie Hochzeiten, Begräbn i s ­
sen usw. gern gegessen wurde. Es waren 
rechteckige, etwa fünf Zentimeter dicke, mit 
M o h n durchmischte flache Kuchen, die in 
g r o ß e n Blechformen gebacken wurden. Das­
selbe gilt auch v o n den Raderkuchen, die 
oft und auch mit zahlreichen unterschied­
lichen mundartlichen Bezeichnungen als 
Fas tnach t sgebäck genannt werden. A u c h sie 
wurden zu al len mögl ichen Gelegenheiten, 
zu Familienfeiern und für plötzlich erschei­
nenden Besuch gebacken und sind daher nur 
mit E insch ränkung als b rauch tüml iches 
Fas tnach t sgebäck zu bezeichnen. W o h l aber 
kann man das sagen von den Kr inge ln , die 
im W e i c h s e l m ü n d u n g s g e b i e t , im nörd l ichen 

Mohnkuchen: Auch heute noch ein beliebtes Gebäck Foto Langnese-Iglo 

Oberland, in Natangen, im Samland und ver­
einzelt bis Gumbinnen und insterburg hin 
zu Fastnacht gebacken wurden. Zwar stehen 
sie an Belegdichte weit zurück hinter den 
für ganz O s t p r e u ß e n charakteristischen 
G r ü n d o n n e r s t a g s k r i n g e l n , aber solche K r i n ­
gel wurden nie zu Hochzeiten, Begräbn i s sen 
und Geburtstagen gebacken, sondern eben 
nur zu diesen beiden Jahresterminen: in 
erster Linie am G r ü n d o n n e r s t a g und mit 
weit geringerer Häuf igke i t zu Fastnacht. 

A u f das Memel l and waren kleine mond­
sichelförmige Hörnchen mit einer Marz ipan­
füllung beschränk t , die es nur zu Fastnacht 
gab. Verschiedentlich — vor al lem in den 
S täd t en — hat man früher auch Mohnsens ' -
chen zur Fastnacht gebacken; das waren 
kleine rechteckige, flache Hefeteigkuchen 
mit einem Mohnstreifen in der Mi t t e . 

Fast u n ü b e r s e h b a r aber sind die Schmalz-
gebäcke , d. h. die in siedendem Fett gebak-
kenen kuge l fö rmigen Gebäcke i n der A r t 
der Berliner Pfannkuchen mit und ohne Fül­
lung. Das mittlere und nörd l iche Ermland 
hob sich heraus durch die Schmalzkuchen 
oder Butschke, die dort mit v ie len mund­
artlichen Bezeichnungen benannt wurden: 
Schmalzkuchche, Schmalzkailche, Schmolt-
k ie lke , Butschche, Butschk(e), Hebe-(Hewe)-
butschke, ö l j e b u t s c h k e , Schmalzbutschke, 
Klebutschke, Hebekuchche. Der Te ig wurde 
aus Weizenmehl , M i l c h , Eiern, Zucker und 
Hefe (manchmal auch mit Rosinen) ange­
rühr t , daraus wurden runde, seltener l äng-

Die Folgen einer ersten Gardinenpredigt 
Über die erste Begegnung mit der Dichterin Agnc Miegel erzählt Elisabeth Wiegand 

Es war im Jahre 1923. Das erste Geschenk 
meines Mannes im jungen Ehestand war 
ein Buch von Börr ies Freiherr von 

M ü n c h h a u s e n , i n dem er Meisterbal laden 
besprach. Ich las darin Agnes Miege l s ,Die 
M ä r v o m Ritter Manue l ' und war hinge­
rissen v o n der Schönhei t der Sprache und 
dem kunstvol len Aufbau der Handlung. Die 
Freude ü b e r diese literarische Entdeckung 
sang und k lang in mir. M e i n M a n n war mit 
seinem Vorgesetzten, der im Johannesstift 
i n Ber l in mit uns im gleichen Hause wohnte, 
zu einer Besprechung gefahren. So spä t es 
bei der Heimkunft war, so konnte ich doch 
die herrliche Ballade nicht für mich behalten 
und las sie vol le r Begeisterung meinem 
Manne vor. N u n lag das Schlafzimmer seines 
Chefs ü b e r dem unsrigen, und die Zimmer­
decke war nicht ganz schalldicht. Jedenfalls 
bekam mein M a n n am nächs ten M o r g e n zu 
h ö r e n : „Her r Wiegand , da haben Sie also 
gestern abend die erste Gardinenpredigt 
Ihrer jungen Frau bekommen. Me ine Frau 
und ich a m ü s i e r t e n uns, denn w i r h ö r t e n 
ganz lange nur die Stimme Ihrer Frau. Sie 
selbst wagten offensichtlich nicht, etwas zu 
entgegnen." — Nach ein paar Tagen konnte 
ich anläßl ich einer geselligen Zusammen­
kunft im Hause des Chefs die Ballade vor­
lesen. Agnes M i e g e l hat herzlich gelacht, 
als ich ihr diese Begebenheit spä te r einmal 
e rzäh l t e . 

W i r erwarben fortan alle von Agnes M i e ­
gel erschienenen Bücher. Es dauerte aber 
noch ein Jahrzehnt, ehe ich die Dichterin 
persön l ich sah. W i r wohnten inzwischen i n 

Hamburg, meiner Heimatstadt. Agnes M i e ­
gel las aus ihren W e r k e n im alten Univer ­
s i t ä t s g e b ä u d e nahe dem Dammtorbahnhof. 
M e i n M a n n war dienstlich auf Reisen. U n ­
sere Töchter waren neun und fünf Jahre 
alt. Sie verzichteten auf die allabendliche, 
geliebte Bettgeschichte, als sie hö r t en , daß 
ich zu einer Lesung meiner Lieblingsdichte­
r in gehen woll te . Es war Februar. Nachdem 
ich vergeblich in damals noch nicht so 
reichlich ausgestatteten B l u m e n l ä d e n nach 
Rosen gesucht hatte, w ä h l t e ich die der 
Jahreszeit a n g e p a ß t e n Schnee glöckchen. 

Der g roße Unisaal mit seinen hoch im 
Rund ansteigenden Sitzreihen war dicht 
gefüllt. Agnes M i e g e l betrat das Podium. 
Ihre müt te r l i che Erscheinung, ihre warme 
os tpreuß ische Stimme, mit der sie ihre herr­
liche Dichtung vortrug, erfül l ten mich mit 
Glück. A m Ausgang erwartete ich die Dich­
terin und drückte ihr mein B lumens t r äuß ­
chen in die Hand. E i n warmer Blick und 
lächelnd gesprochener Dank belohnten mich 
reichlich. A m nächs ten A b e n d las Agnes 
M i e g e l im benachbarten Harburg. V i e l frü­
her m u ß t e ich mich auf den W e g machen, 
denn die noch mit Dampf betriebenen Z ü g e 
fuhren seltener als die modernen Wagen 
heute. Z u meiner Verwunderung sah ich 
im Vortragssaal , daß man mir eine Studen­
tenkarte zum halben Preis verkauft hatte 
— Freude v e r j ü n g t ! 

Ich umrahmte das Vortragspul t mit 
Schneeglöckchen und genoß die Lesung. A m 
Ausgang über re ich te ich ihr wieder einige 
dieser F r ü h l i n g s b o t e n . Agnes M i e g e l er­

kannte mich vom Vor tag her und dankte 
wieder sehr herzlich. Z w e i Her ren ent führ­
ten sie dann zu einem Au to . Ich ü b e r l e g t e , 
ob Agnes M i e g e l i n Harburg bleiben oder 
wieder nach Hamburg zurückfahren w ü r d e . 
A u f alle Fäl le wartete ich an der Sperre 
des Harburger Bahnhofs, aber vergeblich. 
Plötzlich durchfuhr es mich: Die Dichterin 
w i r d woh l 2. Klasse fahren. Deshalb lief 
ich e i l ig zum Fahrkartenschalter und 
tauschte mein 3.-Klasse-Billet um. 

Dann lief ich, um den letzten Zug nach 
Hamburg zu erreichen, den langen Gang 
entlang und die Treppe hinunter. Die dama­
ligen Personenwagen bestanden aus K l e i n ­
abteilen mit E inze l tü ren . Der Bahnbeamte 
hatte schon seine Ke l l e erhoben. Ich riß 
daher die Tür zum n ä c h s t g e l e g e n e n A b t e i l 
auf, um noch mitzukommen. Es war ein 
A b t e i l 3. Klasse und — darin saß Agnes 
M i e g e l mit einer ihr befreundeten Dame. 
Dieser glücklichen F ü g u n g verdanke ich es^ 
daß ein l ä n g e r e s Gespräch zwischen Agnes 
M i e g e l und mir zustande kam. M e i n e so 
innig verehrte Dichterin schrieb mir in ein 
Buch, es handelte sich um eine Erstausgabe 
ihrer Gedichte, eine Widmung. W ä h r e n d 
der Zug ü b e r die N o r d e r e l b b r ü c k e ratterte, 
trug sie ihr Gedicht .Heimweh ' vor. 

Leider ist dieses Buch mit den anderen 
Miege lwerken , -fotos und -briefen bei der 
Flucht aus Danzig verlorengegangen. A b e r 
das E i senbahngesp räch wurde der Auftakt 
zu s p ä t e r e n u n v e r g e ß l i c h e n Begegnungen 
und zu einem bis zum Tode der Dichterin 
ge führ t en Briefwechsel. 

liehe, k le ine Kuchen geformt, die in einer 
tiefen Pfanne oder einem Topf in siedendem 
O l oder Schmalz gebacken und hinterher 
mit Zucker bestreut wurden . 

In den benachbarten protestantischen 
Kre i sen waren die Schmalzkuchen als 
b rauch tüml iches F a s t n a c h t s g e b ä c k unbe­
kannt, nur i n einigen G r e n z d ö r f e r n der 
Kreise Bartenstein und Rastenburg hatte 
G r e n z ü b e r n a h m e stattgefunden. Im süd­
lichen und südös t l i chen Ermland und in M a -
suren nannte man diese zu Fastnacht ge-
backenen Schmalzkuchen „Pun t s chke" (aus 
poln. paezek = .Knospe' , .Pfannkuchen'). 
Diese slawische Benennung fand sich auch 
im Weichse l ta l bei Thorn, in den Kreisen 
Berent und Neustadt und i m westlichen 
W e s t p r e u ß e n i m Kre i s Zempelburg , ' jen­
seits der w e s t p r e u ß i s c h e n Grenze auch in 
den Kre i sen W i r s i t z ' u n d F la tow. 

Im ganzen Ost te i l O s t p r e u ß e n s von Me-
mel bis ins ös t l iche Masu ren h i e ß e n diese 
Fastnachtspfannkuchen Krapfen. Neben die­
ser schriftsprachlichen Form lebten aber 
zahlreiche mundartliche Nebenformen ohne 
eine erkennbare wortgeographische Gliede­
rung in diesem Raum. A m verbreitetsten war 
die Form Kröpfe , im al lgemeinen als Plural 
gebraucht, daneben kamen verstreut auch 
die Formen Kroppe und Kroffe vor . Neben 
diesen Formen mit -n-Suffix gab es aber 
auch Formen mit dem -el-Suffix, vo r allem 
Kroffel , das auf mitteldeutschen Einfluß deu­
tet, seltener daneben Kropfe l , das schon eher 
oberdeutscher Herkunft sein dürf te . Das 
Zentrum dieses Gebiets wa r jener schon 
mehrfach e r w ä h n t e Raum hochdeutscher 
Neuerungen, die als konzentrische Sprach­
wel len gegen die niederdeutsche Mundart­
fläche ausgingen: vo r a l lem die Kreise In­
sterburg, Gumbinnen, Ebenrode und Schloß­
berg. W i r sehen in diesen sprachlichen Er­
scheinungen eine Folge der Siedlungsvor­
g ä n g e des 18. Jahrhunderts, die durch mit­
tel- und oberdeutsche Siedler in diesen 
Raum kamen. In unserem Fal le gil t das nur 
für die Benennung, nicht aber für die Sache, 
die sich im g r ö ß t e n T e i l Nordostdeutsch­
lands fand. Nach den meisten Berichten hat­
ten diese Krapfen die gleiche Kugelform 
wie die Berl iner Pfannkuchen, sie waren 
ungefü l l t oder seltener auch mit einer Mar­
m e l a d e n f ü l l u n g versehen. Eine verhäl tn is­
m ä ß i g k le ine Zah l v o n G e w ä h r s l e u t e n , die 
sich al lerdings ü b e r die ganze Fläche ver­
teilt, beschreibt dies Fas tnach t sgebäck aber 
anders: Dort l ieß man den Hefeteig zunächst 
aufgehen, formte dann T e i g b ä l l e in der 
G r o ß e einer Kinderfaust und l ieß sie an 
warmer Stelle noch einmal aufgehen. Dann 
zog man sie v o n der Mi t t e flach auseinander, 
so d a ß die R ä n d e r dicker bl ieben als die 
Mi t t e . In dieser Fo rm buk man sie in sieden­
dem Fett, wobe i die R ä n d e r sich bräunten, 
wahrend die M i t t e w e i ß blieb und sich 
w ö l b t e . M a n konnte sie auch mit Obst oder 
Marmelade ausfü l len . 

West l ich des Ermlands, im Oberland, im 
Ku lmer l and und im westl ichen Masuren 
h i eßen die Fastnachtspfannkuchen Pommel, 
Pommelkes oder Pummelchen, w ä h r e n d die 
Bezeichnung Purze l bzw. Porzel über das 
nörd l i che W e s t p r e u ß e n und das Frisdie-
Haff-Gebiet, d ü n n auch ü b e r das Ermland, 
S t a n g e n und das Samland streute. 
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7. Focfeetzung 

. A r m e r Dicker !" Der K i e n h e i m seufzte. 
„So immer eine F r a u l ieben — das m u ß 
sein w i e behext. E i n Ung lück . " 

„ O d e r e in Glück!" 
„Ach so, j a . D u warst j a e in Wi t tmaHn, 

als du eintratst. Deine A n n e k e n starb im 
Kindbet t , nicht?" 

„ Ja . " Der Hasenkop lag e inen Augenbl ick 
s t i l l , seufzte tief, sagte ganz leise: „Vier 
Jahre wa r sie, als ich sie zuerst sah. In der 
Ki rche . . . " 

„ W ü r d e s t du sie noch erkennen, d r ü b e n ? " 
„ I m m e r . " 
„Auch w e n n du ganz alt wirs t?" 
„Ich werde nicht alt. Ich werde ba ld ster­

ben. Ich fühl te es, als ich heut' den Dorgo 
sah." 

D e n K i e n h e i m schauderte. „Ich w i l l noch 
lang nicht sterben. Buben w i l l ich haben . . . " 

P lö tz l ich w ä l z t e er sich auf dem Stroh h in 
und her, schluchzte und s t ö h n t e : „Fre i w i l l 
ich sein, frei, heiraten, G r u n d und Boden 
haben!" E r tobte besinnungslos: „ ü b e r a l l 
ist Fehde i m Reich, al le fallen, b loß keiner 
v o n uns, d a ß ich Dispens bekommen kann, 
ach, ach, ach!" Er rol l te h i n und her: „Me in 
K o p f platzt v o n dem Denken . U n d die 
Lusche ist nicht da. W e n n die i h n mi r kratzt, 
wi rd ' s besser. Der Salomo, dieser Sarazen, 
was m u ß er euch herschleppen? W a r u m 
m u ß ich euch nachlaufen? W a s m u ß ich hier 
l i egen w i e e in M ö n c h ? Das bekommt mir 
nie, das sch l äg t auf die G a l l e . " 

E r raste besinnungslos, schlug mit H ä n ­
den und F ü ß e n u m sich, jammerte, weinte, 
schnob w i e e in K i n d und wimmer te erst 
leiser, als es dem Hasenkop gelang, die 
H ä n d e i n se in dickes braunes H a a r zu 
schieben und frauenhaft sanft ü b e r den he i ­
ß e n Scheitel z u streichen, w o z u er leise 
die L i t ane i murmelte . 

„Hat er die Sucht?" 
Im andern Z i m m e r wa r der Z o r n an die 

T ü r geschlichen und hatte gehorcht. „Er hat 
den A n f a l l " , f l ü s t e r t e er b e k ü m m e r t . 

„ H a t er die Sucht?" erkundigte sich der 
Obern i tz , der grad die B ä n k e zusammen­
schob und mit g r o ß e r Gewandthe i t e in L a ­
ger i n der w a r m e n Ecke baute. 

Der Z o r n sah sich um. „Ne in , nicht doch! 
Es ist nur das B l u t . . . " E r seufzte, strich 
sich ü b e r die St i rn . „Fre i s e i n . . . " 

„ J a " , seufzte der Stetten, der schon lang 
auf der Bank lag , und schob e in zusammen­
geroll tes Lammfe l l ins Genick. „Das w ä r e 
j a gut und schön, w e n n man der Ä l t e s t e 
w ä r e . A b e r so ist der O r d e n noch am besten. 
Ich werde m a l Landmeister ." 

Der Obern i tz war f i h m ein k le ines blau­
buntes K i s s e n aufs Gesicht. „Na , denn schon 
l ieber Hochmeister . M i c h kannst dann j a 
z u m T r e ß l e r machen und den R u l i n zum 
Spit t ler . Das ist eine gute Stel le für den 
Z o r n . D a lernt er Gedu ld . " 

AGNES MIEGEL 

S&ie Q̂ *ijr* t>er sickert { ^ r ^ e v i $ ( n * v i f c > e r 

Neidenburg : Blick auf Schloßteich und Sch loß Foto Archiv 

„Gedu ld ! " Der Z o r n r iß an a l l seinen 
Schnallen, d a ß es k l i r r te . „ W e n n sich das 
lernen l i eße !" E r schleuderte Sporen, Be in ­
riemen, G ü r t e l g e h e n k unter den Tisch, 
warf sich auf die Bank, d a ß er gleich wieder 
herunterfiel . „Ob er sie w i r k l i c h nie an­
g e r ü h r t hat?" 

„Wen?" , Der Stetten roll te sich herum, 
d a ß er die A u g e n zukneifen m u ß t e vor dem 
letzten K i e n s p a n g l ü h n . 

A b e r der Oberni tz pfiff. „Er meint die 
Zwei te . Ja , das m u ß t du selbst e r g r ü n d e n . 
G e h ma l und frag' sie. D u kannst j a Preu­
ßisch." 

„Sie k a n n j a auch Deutsch. Die andere 
sprach's doch w i e Wasser . W e n n ich frei 
w ä r e , ich n ä h m e sie. Die sieht aus! So denke 
ich mi r die Ka i se r in ! " 

„Da irrst du dich!" Der Zorn lachte. „Kai­
ser Rudolfs brave Hausmutter sieht anders 
aus — , 'ne Tonne." 

„So m ü ß t e sie aber aussehn!" beharrte 
der Stetten. 

„ F ü r s t i n n e n m ü s s e n nicht schön sein. 
Dann br ingen sie Ung lück" , sagte der Ober­
nitz a l tk lug . Er wa r aufgestanden und 
kramte i n seinen Sachen auf dem Tisch. 

„ W a s w e i ß t du v o n F ü r s t i n n e n , K le ine r?" 
„So nicht. A b e r als Fami l ie !" orakelte der 

T h ü r i n g e r . „Ich b in doch der Neffe des M o h -
rungers." 

„Dem das Lieders ingen auf seine H e r r i n 
so schlecht bekam. N a , wenn der alte Diet­
rich alle vergeben h ä t t e , die seine M a r k ­
gräf in andichteten, es g ä b e ke inen M i n n e ­
s ä n g e r mehr in ganz T h ü r i n g e n . " 

„Gibt es auch nicht. Dafür hat. euer Rudolf 
g ründ l i ch gesorgt. M i t und ohne Singen hat 
er uns a u s g e r ä u c h e r t . " 

„Ach, l aß den A l t e n zufrieden, Lutz. E i n 
Knicke r ist er ja ; aber Ordnung hat er ge­
macht. " 

„Hübsche Ordnung. G e l d in den mageren 
Habsburger Beutel ." 

„ Z a n k t euch nicht!" sagte der Stetten und 
dehnte sich behaglich unter seinen Decken. 
„ W a s suchst du da, Kle ine r? K o m m her." 

Der Oberni tz streckte sich aus, stellte 
einen H e l m auf seinen M a g e n , i n den er 
drei rote Äpfe l warf. „Das gebe ich, was 
gebt ihr?" 

Der Z o r n warf eine H a n d v o l l Hase l ­
n ü s s e dazu, der Stetten nach l ä n g e r e m Su­
chen ein paar Pfef fernüsse . „Nicht so wen ig ! 
D u hast noch welche!" schrie der Oberni tz . 
„Ich sah, wie Rudis Lusche sie dir zu­
steckte." 

„Der Heuchler!" sagte der Zorn . „Tut w i e 

Sankt A n t o n und läß t sich v o n der H ü h n e r ­
mutter stopfen." 

„Qua t sch!" sagte der Stetten, so gut wie 
er's be im N ü s s e k n a c k e n konnte. „Ich m u ß t e 
sie doch was fragen. W e g e n dem Bach!" 

„Bach, was für e in Bach?" Der Obernitz 
lachte, d a ß der H e l m wackelte. 

„ W e g e n dem Wasse r denn, du alberner 
Lutz. W e n n man da hinterm Ochsenhof auf­
staut und nachher noch mal , und dann von 
der Beek eine V e r b i n d u n g g r ä b t nach dem 
M o o r vor J u d i t t e n . . . " 

„Dann gibt's einen Teich. He i l ige Jung­
frau, nun ist der Lewark wieder im Wasser 
angelangt. U n d da ertr inkt er." 

Der Z o r n bekam quer ü b e r den d ü n n e n 
Oberni tz einen wohlgezie l ten Fußt r i t t . 

„Das ist besser als M ä d c h e n . M i t euch 
kann man ja nicht reden. Der alte D i r k ver­
steht davon dreimal sov ie l wie ihr." 

„Das ist ja auch so e in Wasserhuhn. 
Irgendwo aus dem M o o r bei Bremen." 

„Da schlagen sie v ie r Pfähle in den Sumpf, 
bauen sich oben ein Nest, und da sitzen sie!" 

Immer Fehde . . . 
„Kälber !" sagte der Stetten. Dann spuckte 

er den Apfe l s t i e l an die Decke und sagte: 
„Der Hauskomtur hat gemeint, er w i r d mei­
nen P lan zu Ostern dem Gebiet iger zeigen. 
Lutz, du m u ß t was dazu schreiben. D u kannst 
das doch?" 

„Ach", sagte der Zorn , „ich kann's auch 
nicht. A l l e Jahre fange ich bei dem Pfaffen 
an und male meinen Namen . A b e r ich ver­
gesse es immer." Er sann nach. „Mein Va t e r 
konnte schreiben, auch der Ohm, sogar die 
Mutter ." 

„ J a " , sagte der Stetten, „me in V a t e r auch. 
Der G r o ß v a t e r hat auch noch gesungen, ging 
i n Ö s t e r r e i c h zu Hof. A b e r w o soll ten w i r 
das lernen? Immer Fehde. M i t sechs Jahren 
saß ich auf dem Lei te rwagen und kutschierte 
die W e i b e r i n den W a l d , aus der Sickingeh 
uns zu Leben rückte !" E r lachte behaglich. 

Der Oberni tz warf den H e l m fort, zer­
prasselte die letzte H a s e l n u ß . „Ich w i l l euch 
mal was e r z ä h l e n : Es waren ma l drei Or ­
d e n s b r ü d e r , einer aus dem Elsaß , einer aus 
Franken, einer aus T h ü r i n g e n . D ie lagen 
auf drei B ä n k e n des Nachts und keiner hatte 
gebetet." 
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Auflösung in der nächsten Folge 

Haarausfall 
muß nicht sein! 
Schuppen , Kopfjucken sind 
die Warnzeichen: Lassen Sie 
e s gar nicht s o weit kommen. 
Mein „V i tamin -Haarwasser" -
seit über 30 Jahren - bei tau-
senden von Kunden bestens 

bewähr t - gibt Ihnen wieder Freude an 
Ihrem Haar. F lasche DM 8,20, bei stark 
geschäd ig tem Haar die Kurflasche DM 15,90 
Heute bestellen, erst in 30 Tagen bezahlen 
OTTO B10CHERER, 8901 Stadtbergen, Abt. VA 60 

&otn\sdie Urkunden; 
u. a. S c h r i f t s t ü c k e 

ü b e r s e t z t und beglaubigt 
A l f B u h l 

Vereid. Dolmetscher u. Ubersetzer 
f ü r die J u s t i z b e h ö r d e n 

8391 Salzweg, A n g l s t r a ß e 19 E 

B r i e f m a r k e n 
aus aller Welt, Preisliste kostl. an­
fordern. Roland Briefmarken-Ver­
sand, Postf. 681/7410 Reutlingen 1. 

Heimatkarte von O s t p r e u ß e n , fünf ­
farbig mit 85 Stadtwappen, gefalzt 
m. f ä r b . Streifband D M 8,— plus 
N a c h n a h m e g e b ü h r . Verlag Conrad 
Schadinsky. Abt . F , Postfach 206, 
3100 Celle, f r ü h e r K ö n i g s b e r g (Pr) 

Noch aus letzter Ernte v o r r ä t i g : 

L i n d e n b l ü t e n h o n i g 28,— D M 
B l ü t e n h o n i g 25,— D M 
Wald/Tannenhonig 32.— D M 
je 5 Pfund portofrei. 

Großimkerei A. Hansch 
6589 Abentheuer (Nahe) 
(fr. Freudenthal b. Osterode) 

BLÜTENPOLLEN 
echt, naturbelassen körnig, Span. I 
Qualität. 1 kg Werbepreis DM 29,90 

G I N S E N G - E X T R A C T 
Spitzen-Qualität, Original KOREA. 
30 g 6S/70 •/• Werbepreis DM 39,90 
GINSENG-KEMPF 
Postlach 85 • 7531 Stein 
Telefon (0 72 32) 23 90 

DIE P R O V I N Z O S T P R E U S S E N 
Augus t Ambrassa t 

U n v e r ä n d e r t e r Nachdruck der Ausgabe v o n 1912 
492 Seiten, 147 Abb i ldungen , Format 15,5x21,5 cm, 

bedruckte V o r s ä t z e , gebunden, D M 48,— 

M i t diesem W e r k haben w i r eine der hervorragen­
den Dars te l lungen der V o l k s - und Landeskunde 
nachgedruckt, die bis i n entfernte Themen und G e ­
biete Detai l t reue bewahrt und für den Fachmann w i e 
La ien v o m Beginn bis zum Schluß eine anregende 

L e k t ü r e ist. 
Fordern Sie den ausführlichen Prospekt an! 

MOHNKOPF REPRINTS 
WOLFGANG WEIDLICH 

SAVIGNYSTRASSE 61, 6000 FRANKFURT 

Königsberg in alten Ansichtskarten 
v o n Ruth M a r i a Wagner , 104 Seiten mit 99 A b b i l ­
dungen alter Ansichtskar ten i n O r i g i n a l g r ö ß e , davon 
10 farbig, Format 21 x 15 cm, gebunden, D M 24,80 

Danzig in alten Ansichtskarten 
v o n H a r r y S. Redmann, 112 Seiten mit 100 A b b i l d u n ­
gen alter Ansichtskar ten i n O r i g i n a l g r ö ß e , davon 
10 farbig, Format 21 x 15 cm, gebunden, D M 24,80 

FLECHSIG VERLAG 
SAVIGNYSTRASSE 61, 6000 FRANKFURT 

Ostpreußisches Mosaik, Band VIII 
R u t h G e e d e 

ROTE KORALLEN 
Heiteres und Besinnliches aus der Heimat. 
160 Seiten mit Zeichnungen von Erich Behrendt. 

D M 14,80 

Raufenbergsehe Buchhandlung, Postf. 1909, 2950 Leer 

LANDSLEUTE 
kauft bei unseren Inserenter 

0 Leckere Salzheringe 
5-kg-Postdose, Fischeinw. 3000 g 
D M 23,85. Nachn. ab H . Schulz, 
2850 Bremerhaven-F. 33. Abt . 37 
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I m gediegen eingerichteten Wohnz immer 
i m ersten Stock eines Hauses in der Höl ­
d e r l i n s t r a ß e deckt Frau Doris den Kaffee­

tisch: auf eine zartgelbe Decke aus hand­
gewebtem Leinen, bestickt mit einem Ran­
kenwerk kornblauer Blumen, setzte sie 
zwe i Tassen aus feinstem Porzel lan, dazu 
die Zuckerdose, das S a h n e k ä n n c h e n , die 
k le inen silbernen Löffel; die schöngeformte 
Vase mit dem B l u m e n s t r a u ß rückte sie zur 
Seite, um der Torte Platz zu machen, einem 
kulinarischen Kunstwerk, geschmückt mit 
k le inen Krönchen aus geschlagener Sahne. 
In der g l ä s e r n e n Kaffeemaschine fing das 
Wasser mit springenden Bläschen zu sieden 
an. 

Insofern hatte der Tag für Doris eine 
besondere Bedeutung, als sich mit ihm zum 
zweiten M a l ihr Hochzeitstag j ä h r t e , mit 
dem sie ihre zweite Ehe begonnen hatte-, 
aus Doris Werken t i n war Frau Rassmus ge­
worden. Zwölf Jahre hatte das blanke M e s ­
singschild mit dem Namen ihres ersten 
Mannes an der W o h n u n g s t ü r geprangt; am 
Tag nach ihrer abermaligen Heirat war es 
von berufenen H ä n d e n entfernt worden und 
durch ein neues ersetzt. 

Jetzt stand er vor ihr, heiteren Angesichts. 
Dr. Hans Rassmus, der in zwei Jahren har­
monischen Zusammenlebens vertraut ge­
wordene Gefähr te , ü b e r w ä l t i g e n d wie im­
mer in seiner ausladenden G r ö ß e in dunkel­
grauem A n z u g , der vo l le dunkle Haar sorg­
fält ig nach hinten g e k ä m m t , die hel len 
A u g e n v o n buschigen Brauen übe rwö lb t , 
der vol lkommene T y p des Akademikers . 
Rassmus war Arz t . 

„Tag, mein Liebes!" 
„ G u t e n Tag, Hans!" 
E i n wohltemperierter, wohlabgemessener 

Kuß zur B e g r ü ß u n g . . . ein Blick zum ge­
deckten Tisch: „Fein hast du das wieder 
einmal gemacht!" 

„Komm, n imm Platz!" 
„Ich darf mir erst noch die H ä n d e wa­

schen, ja — du erlaubst doch, mein Kleines!" 

Lotzen: Jugendherberge im Winte r 

des Konzerts war ihr entgangen. Sie ver­
suchte es am Bogenstrich, an der Ar t , wie 
der Küns t l e r das W e r k interpretierte, zu 
erraten. Dabei geriet sie in einen Zustand 
m e r k w ü r d i g e r innerer Spannung; sie hatte 
das q u ä l e n d e und zugleich prickelnde Ge­
fühl, der Lösung fast auf der Spur zu sein. 
Zugleich wurde sie dessen gewahr, d a ß ihr 
M a n n l ängs t aufgehör t zu lesen, und daß er, 
m ü d e im Sessel zurückge lehn t , aus schma­
lem Lidspalt zu ihr h e r ü b e r s p ä h t e , und sie 
lächel te ihm schu ldbewußt zu. „Verze ih , du 
hä t t e s t mir sagen sollen . . . " , und sie neigte 
sich s e i twä r t s und streckte den A r m aus, um 
auf die Taste zu drücken , die den Empfang 
abschaltete . . . „daß du dich langweilst", 
hatte sie sagen wol len . Rassmus aber hin­
derte sie mit schneller G e b ä r d e : „Nicht doch, 
ich h ö r e gern einmal zu!" 

Peter Paul Brock 

Das Lied der Solveig 
)oris lächel te , wie es ihr immer ein 
lein abnö t ig te , wenn. • ihr M a n n am 

s t ä r k s t e n seiner zä r t l i chen Gefüh le A u s ­
druck zu geben meinte, wenn er zu ihr 
„mein Kle ines" sagte, denn schließlich 
hatte sie u n l ä n g s t ihren •neununddre iß ig­
sten Geburtstag gefeiert. 

Es kam nicht oft vor, daß ihnen die 
Stunden des Tages gemeinsam g e h ö r t e n , 
wobei — wenn es geschah — jeder das tat, 
wozu ihn die innere Ne igung trieb, und 
doch einer die N ä h e des anderen b e g l ü k -
kend v e r s p ü r t e . Heute hatte der vie lbe­
schäft igte A r z t es so eingerichtet, d a ß sie 
die Zei t bis zum Schlafengehen keine Stö­
rung zu fürchten brauchten. E i n Gespräch , 
das sie bei Tisch begonnen hatten, wurde 
zu Ende geführt , wobe i sie die Kunst üb t en , 
ihre am Anfang verschiedenen Meinungen 
am Ende i n E ink lang zu bringen. Befriedigt 
d a r ü b e r zog Doris sich i n einen W i n k e l des 
Zimmers zurück und drehte das Radio an. 
„Es ist d i r doch recht?" fragte sie z ö g e r n d 
und spähend , als aus dem Lautsprecher 
Orchestermusik kam; die Frage war ange­
bracht, w e i l ihr M a n n nicht immer zum Hö­
ren ernster M u s i k aufgelegt war. 

„ W e n n du erlaubst, d a ß ich dabei lese?" 
Sie nickte, schon eingefangen v o n den Klän­
gen des Mozartschen Konzerts in A - D u r für 
V i o l i n e und Orchester. Schon i n f rühes ten 
Jugendtagen hatte sie eine echte innere 
Beziehung zur M u s i k gefunden; es war der 
Grund gewesen, sich selbst im Klav ie r sp ie l 
zu ü b e n , wobei sie es bei ernstem Studium 
zu einer überdurchschni t t l i chen Fert igkeit 
brachte. Ihr Spiel hatte ihr spä t e r das Tor 
in das Land der ersten Liebe geöffnet: Ru­
dolf Werken t in , der schon damals in fast 
vollendeter Meisterschaft die Geige spielte, 
hatte sich ihrem Dasein hinzugesellt. Immer 
wieder geschah es, bei Gelegenheiten wie 
dieser, daß sie sich, im Z u h ö r e n versunken, 
in Erinnerung an jene Zei t einspinnen l ieß, 
die sie für den er fü l l tes ten T e i l ihres Lebens 
hielt. W e i l er ihr Geborgenheit gab, liebte 
sie Rassmus. Dann und wann aber gestat­
tete sie es sich doch, so weit in das V e r ­
gangene zurückzug le i t en , daß sie die dichte 
Fül le fraulicher Erfahrung in fast k ö r p e r ­
liche N ä h e gerückt fühlte. 

# " 

M a n spielte jetzt das Vio l inkonzer t von 
M a x Bruch. Doris war entzückt v o n dem 
Klang der Geige. Gern h ä t t e sie gewußt , 
wer sie spielte, aber die Ansage vor Beginn 

Lächelnd z ü n d e t e er zwei Zigaretten an, 
du rchmaß mit leisem Schritt das Zimmer 
und gab ihr die eine, und im Nehmen hielt 
sie ihn bei der H a n d fest und zog ihn sanft 
neben sich auf die Lehne des Sessels nieder. 
Die Zigarettenasche schnippte sie auf den 
Teppich ab und zwinkerte ihm zu, er m ö g e 
es auch so tun. 

Doch da verklangen auch schon die letz­
ten Akkorde , und nach wenigen Sekunden 
verhaltenen Schweigens setzte der Beifal l 
ein. 

„Sehr schön!" sagte Rassmus wie abschlie­
ß e n d und erhob sich von seinem nicht ge­
rade bequemen Sitz, und auch Doris stand 
mit ihm auf, doch blieb sie noch, den Finger 
leicht auf die Taste gelegt, vor dem Radio 
stehen. „Ich w i l l nur noch die Namen h ö ­
ren", sagte sie, und als ihr M a n n das Z i m ­
m e r v e r l i e ß : „ G e h d o c h schon inzwischen ins 
Bad!" 

In diesem Augenbl ick brach der Applaus 
ab und machte einer erwartungsvollen Stil le 
Platz; anscheinend sollte eine Zugabe er­
folgen, und . . . da war sie auch schon. 

Das Lied der Solveig aus Peer Gynt . 
Im Badezimmer rauschte indessen das 

Wasser. * 
Bei Eheleuten, die jahrelang in innerer 

Harmonie miteinander gelebt haben, gibt 
es Dinge, die unve rgeß l i ch sind. Rolf W e r ­
kent in und Doris hatten gemeinsam im Ber­
liner Staatstheater am Gendarmenmarkt 
eine Auf führung des Peer Gyn t gesehen. 
Das Schönste daran war aber die Fahrt i m 
offenen T a x i durch das nächt l iche Ber l in 
gewesen. Und, in ihrer Pension angekom­
men, hatte Rolf Werken t in die Geige zur 
Hand genommen und Griegs So lve ig-Melo-
die gespielt. A l l e s andere in dieser Nacht 
war dann so einzigartig geworden wie nie­
mals zuvor. 

Natür l ich hatte Doris seit langem nicht 
mehr an dieses Ereignis gedacht, aber jetzt 
w u ß t e sie plötzlich, d a ß der Geiger am 
M i k r o p h o n im G r o ß e n Sendesaal des Rund­
funkhauses ke in anderer war als er — Rolf 
Werkent in , obwohl — ja . . . obwohl er es 
unmögl ich sein konnte, denn Werken t i n 
war tot. 

Der geliebte M a n n war ke in Peer Gyn t 
gewesen, der sie verlassen hatte, um zu 
Abenteuern auszuziehen; als sie Abschied 
nahmen, war er, nur ein einfacher Soldat,, 
der in den K r i e g ging, eines Tages v e r m i ß t 
war und auch dann nicht mehr wiederkehrte, 
als die Gefangenen heimkamen, und der 
auch niemals etwas von sich h ö r e n l ieß. U n d 
als Rassmus gekommen war und als die 
Liebe von ihnen Besitz genommen hatte 
und Doris nach acht Jahren vergeblichen 
Hoffens und Wartens dieser ernsten, reifen­
den Neigung gefolgt war, die sie aus dem 
Einzeldasein zur Gemeinschaft einer neuen 
Ehe hinzog, da hatte sie sich des gesetz­
lichen Mit te l s bedient und die T o d e s e r k l ä ­
rung beantragt, z ö g e r n d und schweren Ge­
müts , aber i n der G e w i ß h e i t , d a ß damit nur 
eine vollendete Tatsache urkundlich bes t ä ­
tigt wurde. 

Und nun lebte Werken t in und rief sie zu 
sich mit dem Lied. 

* 
Eine Stunde spä t e r betrat Doris die Pen­

sion, wo Werken t in Wohnung genommen 
hatte; durch einen Anru f im Funkhaus 
hatte sie die Adresse erfahren. Fassungslos, 
aber ohne Schwierigkeiten zu machen, l ieß 
Rassmus sie gehen. 

A 
Goldap: A u f dem Marktpla tz Foto Gottlob 

Foto Maslo 

Nach kurzer V e r s t ä n d i g u n g mit der Pen­
sionsinhaberin betrat sie das Zimmer, das 
W e r k e n t i n bewohnte. Sie fand ihn, in einem 
Sessel sitzend, als h ä t t e er auf sie gewar­
tet, schmal von Gestalt, mit ergrautem Haar, 
eingesunkenen Schläfen und mit geschlosse­
nen Lidern — wie einer, der nach innen 
lauscht. 

„Da bist du ja" , sagte er, ehe sie gespro­
chen hatte, ohne die Lider zu heben. 

„Rolf!" 
In ihrem Aus ru f lag alles, was sie im 

Augenbl ick sagen konnte. 
„Ja , D o . . . ? " 
U n d als sie schweigend verharrte: „Komm 

doch n ä h e r zu mir, Do! Oder fürchtest du 
dich, mir die H a n d zu geben?" 

„Rolf, was hat man mit deinen Augen 
gemacht?" 

„Sei d a r ü b e r nicht so erschrocken, Do! Ich 
sehe dich, wie du warst und wie du bist! 
Ich s p ü r e dich! K o m m , ich werde dich nicht 
lange halten, ich w e i ß , d a ß er auf deine 
Rückkehr wartet." 

„Du w e i ß t . . . ?" . 
„Ich w e i ß alles, aber du hast nichts zu 

befürch ten v o n mir ." 
„Du hast mich doch gerufen?" 
„Ja, ich rief dich, und es g e n ü g t mir, daß 

du 9s verstanden hast; es v e r s ö h n t mich mit 
al lem. *' ' ; ' < i.t jfu * 

V o r einer langen W e i l e — waren es 
wi rk l i ch erst zwe i Stunden her? — hatte 
Doris Rassmus zu sich auf den Sessel ge­
zogen und seinen A r m auf ihrer Schulter 
gefühl t ; jetzt s a ß sie an Rolf Werkent in 
angelehnt. B e r e i t w i l l i g antwortete er ihr 
auf alle Fragen, denn sie sollte ja wissen, 
wie es gekommen war, d a ß ihre Hoffnung 
auf seine W i e d e r k e h r im Sand der Zeit 
versickern m u ß t e . 

„Und jetzt, Rolf? W a s wi l l s t du, d a ß ich 
tun sol l?" 

„Du liebst deinen M a n n ? " 
„Du meinst Rassmus? J a . . . !" 
„Und du fragst mich, was geschehen soll?" 
„ A b e r de in Anrecht an mich ist doch 

durch nichts auszu löschen . " 
„Sei s t i l l , D o ! D ie Dunkelhe i t i n den 

Tagen und N ä c h t e n am U r a l lehrte mich 
nach innen zu b l icken: das Leben ist an­
ders, als w i r es uns dachten, als wi r uns 
Treue versprachen. Es ist uferlos und ohne 
feste Grenzen, und es h ä l t nichts von un­
seren W ü n s c h e n und V o r s ä t z e n . Do! Ich 
werde vorausgehen, und du kommst nach, 
wenn deine Zeit da ist." 

- W i e meinst du das?" 
Er lächel te . „Du wirst es schon noch ver­

stehen! G e h — im Bad steht eine Flasche 
Tokayer , und dort auf dem Tisch sind zwei 
Gläse r . Laß uns t r inken, wie wi r es einst 
taten." — Doris g ing und kam wieder, 
schenkte ihm ein und füll te ihr Glas. Nur 
das letzte, das sie ihm e i n g o ß , l ieß er stehen: 
„Das tr inke ich nachher, Do — al lein!" 

Sie sah ihn p rü fend an, und plötzlich 
w u ß t e sie, was er meinte. „O nein, so geht 
das nicht!" 

»Aber es ist g u t . . . glaube mir!" 
„Du irrst, Rolf! Gut w ä r e es nur, wenn 

wi r es gemeinsam tun w ü r d e n . " — Sie nahm 
sein Glas und goß die Hälf te des Inhalts 
in das ihre: „So — ich bin bereit!" 

Doch nun schü t t e l t e er den Kopf. „Wie 
konnte ich das verantworten?" 

„Gut — dann werde ich eben mit dir 
leben!" 

In den f rühen Vormit tagsstunden des fol­
genden Tages erhielt Rassmus ein Tele­
gramm, darin stand: „ W i r haben heute 
nacht die Stadt verlassen. Deine Liebe und 
dein gerechter Sinn m ö g e n dich begreifen 
lassen, d a ß es keinen anderen W e n für mich 
gab — Doris ." 



24. Februar 1979 — Folge 8 — Seite 9 £Hi$£fiPKUßmb(ull Kultur • 

Kunst ohne Bindung an Tradition 
„Künstler, Könner, Scharlatane" von Richard W. Eichler in erweiterter Auflage erschienen 

K u n s t w e r k e v o n Me i s t e rhand : Das Bi ldn is 
der Ida Brun v o n Bertel Thorva ldsen . . . 

Foto Interpress 

Sprache 
Mutter, Vater, 
Schwester, Bruder, 
Hände greifen 
ineinander. 
W o r t e gehen 
und verbinden, 
rücken Nahes 
in die Ferne. 
Brücken tragen 
fest und sicher. 
Klang und Rhythmus 
eingeboren 
allen inne. 

Horst v . Schlichting 

A nders als Richard W . Eichler, der mit 
seinem verd iens tvo l len W e r k „Könner , 
K ü n s t l e r und Scharlatane" den Kunst­

verfa l l dieser Jahrzehnte ü b e r z e u g e n d an­
prangerte, m ö c h t e ich vorschlagen, diese 
Verfa l l skuns t nicht so sehr unter dem Sam­
melnamen „ a b s t r a k t " oder „ m o d e r n " , son­
dern unter dem Sammelnamen „emanz i ­
pierte Kuns t" zusammenzufassen. Die rich­
tigen Grundgedanken Eichlers w ü r d e n da­
durch nur an Schärfe gewinnen. Im M i t t e l ­
punkt dieses kenntnisreichen und dennoch 
v e r s t ä n d l i c h e n und a u ß e r d e m spannend ge­
schriebenen W e r k e s steht Eichlers Aussage, 
d a ß Kuns t durch Jahrtausende immer im 
Dienst gestanden habe. Daraus e r g ä b e sich, 
d a ß es eine i r r e f ü h r e n d e Behauptung ist, 
wenn v o n den B e f ü r w o r t e r n der Ver fa l l s ­
kunst dargelegt w ü r d e , d a ß diese „Kuns t " 
an ä l t e r e Tradi t ionen a n k n ü p f e n k ö n n e . Das 
Gegente i l sei wahr. Diese „Kuns t " ver­
spotte, v e r h ö h n e und vernichte jedes v o n 
der F r ü h z e i t bis heute geltende Kunstge­
setz. Dies alles hat Eichler in der neuen, 
erweiterten und auf den neuesten Stand 
gebrachten Auf lage seines Buches für jeden, 
der lesen und verstehen kann, so ü b e r z e u ­
gend dargeboten, d a ß w i r uns Besseres 
kaum vors te l len k ö n n e n . W e n n der V e r l a g 
meint, d a ß dieses Buch dadurch vo r a l lem 
auch eine Hi l fe sei für jene, die gleichsam 
unter der s t ä n d i g e n g l e i ch fö rmigen M e i ­
nungsberieselung an ihrem gesunden M e n ­
schenverstand zu zweife ln anfangen, so ist 
das richtig. Gerade dies, d a ß Eichler al len, 
die noch einen gesunden Menschen­
verstand haben, wieder M u t macht, 
diesen Vers tand gegen das v e r f ü h r e r i s c h e 
K u n s t g e s c h w ä t z unserer „ E x p e r t e n " zu ge­
brauchen, ist w o h l eine der wichtigsten 
Eigenschaften dieses Buches. 

Dennoch — und deshalb mein Vorsch lag : 
M a n sollte die Begriffe ä n d e r n . So wie jene, 
die sich auf den lange toten b ä r t i g e n K a r l 

Jazz und Chormusik 
In einer Königsberger Rundfunk-Illustrierten geblättert 

V or mi r l iegt die Ausgabe einer 50 Jahre 
alten Rundfunkzeitschrift . Es ist die 
. K ö n i g s b e r g e r Rundfunk und Ostdeut­

sche Il lustrierte ' , die Ausgabe B, ohne Fern­
programm, w i e es he iß t , v o m M o n a t Februar 
1929. Sie kostete 20 Pfennige und gibt an, 
d a ß das K ö n i g s b e r g e r Funkhaus auf der 
W e l l e 280,4 sendet. A u s dem interessanten 
K ö n i g s b e r g e r Rundfunk-I l lus t r ier ten-Doku-
ment z i t ie ren w i r aus dem Bei t rag ,Die M u ­
sik der Woche ' v o n Dr . Herber t Ge r igk . D a ­
r i n schreibt er, d a ß die „ w e r t v o l l e M u s i k 
d iesmal der b l o ß e n Unterhal tungsmusik ge­
g e n ü b e r i n besonders reichem M a ß e vertre­
ten ist". 

In der letzten Woche des Februar 1929 
wa r das wichtigste Rundfunkereignis i m 
Sender K ö n i g s b e r g die A u f f ü h r u n g der Oper 
,Dr. Faust ' v o n Buson i . H e r m a n n Scherchen, 
der für den K ö n i g s b e r g e r Rundfunk bis 1933 
t ä t i g war , leitete die A u f f ü h r u n g . G e r i g k 
weist dann nach Betrachtungen ü b e r Busonis 
.Faust' auf eine wei tere Sendung h in , n ä m ­
lich auf die M i l l ö c k e r - O p e r e t t e .Gasparone' . 
E i n Orchesterkonzert unter der Le i tung v o n 
Dr. Rol f H ä n s l e r w i r d dann a n g e k ü n d i g t , 
und zwar das Klar ine t tenkonzer t v o n C a r l 
M a r i a v . W e b e r , und das V i o l i n k o n z e r t A -
Dur v o n M o z a r t . Genannt w i r d auch die 
Akademische F e s t o u v e r t ü r e v o n Brahms. 
G e r i g k schreibt h ie rzu , d a ß die Festouver­
t ü r e mit ihrer launigen Vera rbe i tung be­
kannter Studentenl ieder in h o c h k ü n s t l e r i ­
scher F o r m das besondere Interesse bean­
spruchen darf. Sodann w i r d z u einer ande­
ren Sendezeit eine . K ö n i g s b e r g e r Mote t te ' 
unter der Le i tung des bekannten H u g o H ä r ­
tung a n g e k ü n d i g t , eine „ u n g e m e i n schwie­
rige Chormus ik mit gewicht igen V a r i a t i o ­
nen" v o n E r w i n L a n d v a i . Ferner werden 
noch C h ö r e v o n Ernst K r e n e k und Brahms 
besprochen. A n anderer Stel le w i r d i m Rah­
men der Sendung .Dichtervagabunden und 
L a n d s t r a ß e " auf z w e i Bal laden v o n Claude 
Debussy nach Tex ten v o n Francois V i l l o n 
aufmerksam gemacht. 

W e i t e r schreibt Herber t G e r i g k zu einem 
anderen Thema, d a ß die „ J a z z m u s i k sich 
a l len Anfe indungen zum Trotz behauDtet 
hat Z w a r vermochte sie sich noch nicht zu 
einer regelrechten Kuns t form durchzuringen, 
meint der Verfasser , aber sie „schuf immer­
h in beachtliche Dinge" . A b s c h l i e ß e n d weist 
der A u t o r noch auf e in Harfenkonzer t u n d 
auf e in Zi therkonzer t h in . 

A u s den P r o g r a m m a n k ü n d i g u n g e n der 
K ö n i g s b e r g e r I l lustr ier ten sei noch einiges 
e r w ä h n t . D a musiz ier t , l ive ' m einem Nach­

mittagskonzert die Kape l l e Scheffler aus dem 
Zentra lhotel i n K ö n i g s b e r g v i e r S tücke , dar­
unter den W a l z e r v o n Grösche l ,Stunden, 
die w i r nie vergessen". A u c h e in Schallplat­
tenkonzert für die Sender K ö n i g s b e r g und 
Danz ig w i r d angezeigt. U n d ü b e r beide Sen­
der liest dann auch an einem Donnerstag 
vo r 50 Jahren Bör r i e s Fre iher r v o n M ü n c h ­
hausen, der Protektor unserer A g n e s M i e g e l 
i n ihren jungen Jahren, eigene Dichtungen. 

A b s c h l i e ß e n d noch einen Bl ick auf eine 
G e s c h ä f t s a n z e i g e i n der K ö n i g s b e r g e r I l lu ­
strierten. D a werden L ö w e - R u n d f u n k e m p ­
fänge r mit fünf R ö h r e n für 145 M a r k und 
P r o v i n z e m p f ä n g e r mit dre i R ö h r e n für 39,50 
D - M a r k angeboten, und schl ießl ich noch e in 
N e t z e m p f ä n g e r mit drei R ö h r e n für 90 M a r k . 
Das war noch die Zei t des guten al ten 
,Dampfradios'. In unserer Zei t ist eine solche 
K ö n i g s b e r g e r Rundfunkzeitschrift eine Ra r i ­
t ä t und eine historische Kostbarke i t zugleich. 

Gerhard Staff 

M a r x berufen und zugleich die r e a k t i o n ä r s t e 
Ideologie vertreten, die es heute gibt, bei 
unbedarften G e m ü t e r n damit Eindruck zu 
machen suchen .indem sie sich „fortschri t t ­
l ich" nennen, so geht es auch mit W ö r t e r n 
der Kunstd iskuss ion . Abs t rak t oder gegen­
standslos — richtig eingeordnet — sind ja 
keineswegs wegen ihrer Gegenstandslosig­
kei t a l le in Unkunst . Sowei t es um Zeichen, 
Symbole, Ornamente, dekorat ive Flächen 
und B ä n d e r geht, kann ja Gegenstandsloses 
durchaus T e i l eines Kuns twerkes sein. Auch 
wenn uns die islamische Kunst fremd er­
scheint, so darf man sie g e w i ß nicht als 
Unkunst bezeichnen. 

A u s diesem Grunde, so meine ich, sollte 
unsere K r i t i k zu einem anderen Sammel­
wort finden. Das W o r t v o n der „ m o d e r n e n " 
Kunst entsteht na tü r l i ch aus der gleichen 
Propagandamasche, aus der heraus reaktio­
n ä r e M a r x i s t e n sich „fortschri t t l ich" nennen. 

Deshalb mein Vorschlag , diese „Kuns t " 
„ e m a n z i p i e r t e " oder auch „ b i n d u n g s l o s e " 
Kunst zu nennen. W i e Eichler ja richtig 
deutlich macht: Diese „Kuns t" steht nicht 

im Dienste des Glaubens, sie steht nicht im 
Dienste des Staates, erst recht nicht im 
Dienste des V o l k e s oder der Menschen. Sie 
ist bindungs- und auftragslos. Sie ist aller­
dings T e i l jener Emanzipations-Ideologie, 
die der Frau einreden w i l l , sie m ü s s e sich 
von ihrer Natur emanzipieren, den Kindern , 
sie m ü ß t e n sich v o n ihren El tern emanzipie­
ren, den Menschen al lgemein, sie m ü ß t e n 
sich v o n ihren Pflichten und dem Ethos 
emanzipieren. Die emanzipierte „Kuns t " ist 
T e i l jenes gesteuerten A u f l ö s u n g s p r o z e s s e s , 
der, w i r d ihm nicht Einhal t geboten, eines 
Tages die Menschheit i n w i l l e n - und geist­
lose seelische K r ü p p e l verwandeln wi rd , 
die einem Orwel l -Menschen gestatten, eine 
solche fellachisierte Masse nach Belieben zu 
beherrschen, zu manipul ieren und auszu­
beuten. Daß dies verhindert werden k ö n n t e , 
dazu hat Eichler einen sehr wichtigen Be i ­
trag geleistet. Fr i tz Ragge 

Richard W . Eichler, Könner, Künstler, Schar­
latane. 7. erweiterte Auflage, Amalthea. 424 Sei­
ten mit zahlreichen Schwarzweiß- und Farbabbil­
dungen. Leinen, 48 D M . 

und ,Augenobjekte ' des Heidelbergers Hans Bartmes: Kuns tver fa l l Foto Ap 

Die Städte der Ostseeküste 
Zum 25. Todestag des Elbinger Malers Berthold Hellingrath 

Berthold Hellingrath: Die Goldschmiede­
gasse in Danz ig 

D er Kunstmaler und Hochschulprofessor 
Ber thold Franz He l l ing ra th wurde 
am 27. Oktober 1877 i n E lb ing ge­

boren. In Danz ig l ieß er sich zum M a l e r 
ausbilden, setzte danach seine Studien an 
den A k a d e m i e n i n Dresden und M ü n c h e n 
fort und beendete sie i n Paris. Es waren die 
alten Bauten i n seiner Heimat wie auch die 
i n Dresden, die ihn zum Graph ike r werden 
l i eßen . 1907 entstanden seine ersten Radie­
rungen. Der K ü n s t l e r fand Beachtung und 
Ane rkennung . V o r a l lem war es der dama­
l ige Di rek to r Singer des Dresdner Kupfer­
stichkabinetts, der die Radierungen lobte. 
Das .Al lgemeine L e x i k o n der bi ldenden 
K ü n s t l e r v o n der A n t i k e bis zur Gegen­
wart ' beurteil t die Danziger A r b e i t e n als 
„durch die W a h l des Ausschnit ts , die Auf ­
fassung und zum T e i l auch durch die Strich­
f ü h r u n g zu den besten neuen deutschen 
Leis tungen auf diesem Gebiet g e h ö r e n d " . 
He l l ing ra th hat die S t ä d t e der O s t s e e k ü s t e 
v o n K i e l ü b e r Stralsund und Danz ig bis 
K ö n i g s b e r g und M e m e l i n dieser Technik 
dargestellt und auch M o t i v e aus T h ü r i n ­
gen, der Sächs i schen Schweiz, Amste rdam 
und London festgehalten. 

Seine Heimatstadt E lb ing lernte er al ler­
dings erst r ichtig mit 20 Jahren kennen, 
da er sie schon früh v e r l i e ß . Ein ige schöne 
Radierungen und Federzeichnungen k ü n d e n 
davon. A b e r auch Thorn , Pr. Stargard, Grau-
denz und M a r i e n b u r g bereiste er und hielt 
sie im Bi lde fest. Das bekannte Harzbuch 
v o n C a r l Lange i l lustr ier te He l l ingra th mit 
v o r z ü g l i c h e n Steindrucken. 

Die Technische Hochschule i n Hannover 
berief Ber thold He l l ing ra th am 22. J u l i mit 
W i r k u n g v o m 1. A p r i l 1925 als Dozent für 

Archi tek turmalere i , Anatomie , Proportions­
lehre, Freihandzeichnen für Bauinge­
nieure, Landschaftszeichnen und A q u a ­
rel l ieren. E i n Jahr s p ä t e r wurde er auch 
hauptamtlicher Dozent für die Fächer F i ­
guren- und Aktze ichnen sowie malerische 
Perspekt ive und am 29. M a i 1928 Honorar­
professor an der Hochschule. N e b e n seinen 
v ie l en Radierungen schuf er bedeutende 
Aquare l l e , Tempera sowie Ölb i lde r . W i r 
finden darunter St i l leben, P o r t r ä t s , A r c h i ­
tekturen und Landschaften. Dr . Hans Bern­
hard M e y e r nennt ihn einen modernen 
M a l e r , „der zum Beisp ie l H ä u s e r und B ä u m e 
auf geometrische Grundformen zurückführ te 
und auch Sinnbi lder der Technik wie Tele­
fonmasten und Eisenbahnsignale in seine 
Darstel lungen hineinnahm". 

Ber thold He l l ingra th g ing auch den W e g 
zur gegenstandslosen M a l e r e i und zur far­
bigen Kompos i t ion . Er schuf P o r t r ä t b ü s t e n , 
jedoch bl ieb die Plast ik für ihn nur eine 
Episode in seiner Lebensarbeit. Seine A r b e i ­
ten fanden v i e l Zuspruch beim Publ ikum. 
Dr. Fr i tz Pudor nennt in seiner Biographie 
den K ü n s t l e r einen g r o ß e n „Sohn seiner 
w e s t p r e u ß i s c h e n Heimat" . Leider ist vieles 
verlorengegangen oder in Privatbesi tz ver­
streut, so d a ß es im Moment unmögl ich 
ist, einen gesamten Uberbl ick zu geben. 
V ie l e s wurde sogar vernichtet. U m so be­
deutender sind die erhalten gebliebenen 
W e r k e für seine Nachwelt . Darunter befin­
den sich v ie le Radierungen aus Danzig , 
obwohl er seit seinem Fortgang von dort 
keine Radierungen mehr schuf. 

Ber thold He l l ingra th starb am 15. Fe­
bruar 1954 bei einem Verkehrsunfa l l in 
Hannover . H . J . Schuch 
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Stätte der Erinnerung und Begegnung 
Bisher bereits über 36000 Besucher bei den „Ostdeutschen Kulturwochen" in Ravensburg 

Stuttgart — Im Marmorsaa l des Neuen 
Schlosses i n Stuttgart zeichnete der M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t von B a d e n - W ü r t t e m b e r g , 
Spä th , 72 P r e i s t r ä g e r des Landeswettbe­
werbs „ K o m m u n a l e B ü r g e r a k t i o n e n 1978" 
mit Urkunden, Plaketten und Preisen aus. 
353 verschiedenartige Bürge r in i t i a t i ven hat­
ten sich daran beteiligt. Der Arbei tskre is 
„Os tdeu t sche Kulturwoche Ravensburg und 
Ostdeutsche Heimatstube Ravensburg" 
wurde mit einem Preis v o n 2000 D M aus­
gezeichnet. Dietrich Zlomke, Vorsi tzender 
der LO-Kreisgruppe und Leiter des Arbei ts­
kreises, konnte zusammen mit.Franz Grenz, 
dem Vors i tzenden der W e s t p r e u ß e n , den 
Preis i n Empfang nehmen. 

Seit 18 Jahren werden von dem Arbei ts­
kreis , einem losen Z u s a m m e n s c h l u ß der 
landsmannschaftlichen Gruppen der Ost­
p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n , Danziger, Pommern. 

Im September 1978 konnte durch die Ini­
tiative von Landsmann Dietrich Zlomke die 
Ostdeutsche Heimatstube Ravensburg in der 
ehemaligen Humpisschule in der M a r k t ­
s t r aße eröffnet werden. O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
K a r l W ä s c h l e betonte bei der Einweihung, 
daß die Stadt Ravensburg um eine Sehens­
w ü r d i g k e i t reicher geworden sei. E r be­
nutzte die Gelegenheit, den ostdeutschen 
landsmannschaftlichen Gruppen i m Kre is 
Ravensburg seine Anerkennung auszuspre­
chen und seinen Respekt zu zo l len für alles, 
was sie in den vergangenen Jahren gelei­
stet haben. Durch die Mi th i l fe der Stadt, 
des Landkreises und des Innenministeriums 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g wurde ein sehr schöner 
alter Raum mit we iß gestrichenen Kreuz­
k a p p e n g e w ö l b e n und rotem Kl inkerboden 
geschaffen, in dem nun ein kleines M u s e u m 
auf 90 Quadratmetern Grundfläche an die 
ostdeutsche Heimat erinnert. 

Medai l lensammlung von Hindenburg und 
Tannenberg mit einem Originals te in des 
Ehrenmals (Geschenk der O s t p r e u ß e n aus 
Stuttgart) und eine Kant-Medai l lensamm­
lung mit 27 Stücken, die wohl g r ö ß t e Samm­
lung dieser Ar t , die ü b e r h a u p t existiert. 

Bildnises b e r ü h m t e r O s t p r e u ß e n , S t äd t e -
und Landschaftsaufnahmen, Aufnahmen der 
Flucht und Ver t re ibung auf S t e l l w ä n d e n um­
rahmen die V i t r i n e n und unterteilen den 
Raum. E i n g roßes M o d e l l des Heilsberger 
Schlosses, Trachtengruppen und verschie­
dene andere Mode l l e wurden von der H e i m ­
schule Klos ter W a l d , Schü le r a rbe i t en unter 
der Lei tung der Schwester Adalber ta , Ost-
p reuß in , dankenswerterweise zur Verfü­
gung gestellt. Eine Spezialausstellung „Der 
Zeppel in ü b e r O s t p r e u ß e n " schlägt die 
Brücke v o m Schwabenland nach Ostpreu­
ßen . Schwere handgemalte Eichenholzwap­
pen auf den w e i ß e n Pfeilern weisen auf die 
einzelnen Provinzen hin. So konnte in Ra­
vensburg dank der guten Zusammenarbeit 
der landsmannschaftlichen Gruppen mit U n ­
t e r s t ü t z u n g von Stadt, Landkreis und Land 
gemeinsam eine S tä t t e der Erinnerung, der 
Begegnung und der Mahnung an Deutsch­
land und Europa geschaffen werden. D. E. 

K U L T U R N O T I Z E N 

O s t p r e u ß e n heute i m Bild ist das Motto 
eines g r o ß e n Fotowettbewerbs, den die 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n veranstaltet. 
Gesucht werden Fotografien oder Dia-Posi­
t ive i n Farbe oder S c h w a r z w e i ß . Einsende­
schluß ist der 5. M ä r z 1979. Einsendungen 
erbeten an Landsmannschaft Os tp reußen , 
Bundesgeschä f t s füh rung , Stichwort Poster-
Wettbewerb, Parkal lee 86, 2000 Ham­
burg 13. Bitte beachten Sie auch den Aufruf 
in Folge 5, Seite 13, des Os tp reußenb la t t« . 

Der Komponist Johann Stobäus ist nichi 
— wie fä l sch l icherweise i n Folge 5, Seite 9, 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s berichtet — 1602 in 
K ö n i g s b e r g , sondern am 6. J u l i 1580 in 
Graudenz geboren. Er starb am 11. Septem­
ber 1646 in K ö n i g s b e r g . 

Erinnerungen von Otto Besch, des am 14. 
Februar 1966 in Kasse l verstorbenen Kom­
ponisten, s ind in einem Band zusammenge­
faßt (124 Seiten, mehrere Fotos), der zum 
Preis v o n 10 D M i n k l . Porto direkt bei der 
W i t w e E r i k a Besch zu erhalten ist. Bestel­
lungen leitet die Redakt ion des Os tp reußen­
blatts gern weiter. 

Handzeichnungen, Holzschnitte und Litho­
graphien von Gerhard Mareks zeigt noch bis 
zum 31. M ä r z die Hamburger Galer ie Brinke 
& Riemenschneider, Büschs t r aße 9. 

Sowjetischer Stützpunkt 
Überseefischerei in Memel — Hafen für westdeutsche Schiffe 

Besondere Anerkennung: Min i s t e rp r ä s iden t Lothar Spä th (rechts) über re ich t Dietrich 
Zlomke (links) einen Preis des Landes B a d e n - W ü r t t e m b e r g für die „Os tdeu t sche K u l ­
turwoche" Foto Bucher 

Schlesier und Sudetendeutschen, i m Kre is 
Ravensburg die Ostdeutschen Kulturwochen 
Ravensburg mit g r o ß e m Erfolg durchgeführ t . 
In jedem Jahr findet eine drei Wochen 
dauernde Auss te l lung i n der Galer ie Al t e s 
Theater statt, die v o n Heimatthemen bis 
Kunstausstellungen ostdeutscher Küns t l e r 
reicht. Hervorzuheben sind besonders die 
g r o ß e Bernsteinausstellung 1968, „Coper-
nicus 1473—1973", die neben N ü r n b e r g die 
g röß t e Auss te l lung i m Bundesgebiet war, 
„Os tdeu t sche N o b e l p r e i s t r ä g e r " und stell­
vertretend für die g r o ß e Zahl der Kunst­
ausstellungen die Arbe i t en des Bildhauers 
Professor Hermann Brachert. Rahmenveran­
staltungen, die F i lm-Mat ineen am 17. Jun i 
und V o r t r ä g e ü b e r Ostdeutschland, e rgän ­
zen die Ausstel lungen. M i t bisher ü b e r 
36 000 Besuchern wurde hier e in wer tvol ler 
Beitrag zum kul ture l len Leben der Stadt 
Ravensburg geleistet und das ostdeutsche 
kul turel le Erbe Landsleuten und Einhe imi­
schen alt und jung, weitervermittelt . 

Professor Schienemann, Tutt l igen, be­
tonte in seinem Festvortrag, daß alle Vö l ­
ker in Europa ihr kulturel les Eigenleben 
einschließlich der Sprachen entfalten m ü ß ­
ten. N u r so k ö n n e die Vie l fa l t der Kul tu r 
gehü te t , ge förder t und entwickelt werden. 

Unsere Heimat Ost- und W e s t p r e u ß e n 
stellt sich besonders schön und vie l fä l t ig 
dar. Unter einem Elchgeweih h ä n g t e i n 
Großfoto von Otto Stork mit einem D ü n e n -
bogen bei N idden und K u r e n k ä h n e n . Eine 
Karte von O s t p r e u ß e n , v o m Kurischen Haff, 
Geschichtstafeln und Gedenktafeln geben 
Aufschluß ü b e r wichtige Daten. Den Auf­
takt bildet die im V o r r a u m aufgestellte Pla­
stik „Er inne rung an O s t p r e u ß e n " v o n Pro­
fessor Brachert, e in Kuns ts to f f -Abguß des 
Originals , das in Stuttgart steht. V i t r i n e n 
mit Rohbernstein, Einschluß-Stücken und 
g r o ß e n Brocken, Leihgaben v o n Horst Da-
nielz ick, Ravensburg, einer M ü n z e n - und 
Medai l lesammlung aus Kön igsbe rg , b i lden 
besondere Anziehungspunkte. Ebenso eine 

Hamburg — N u r noch 20,8 Prozent der 
Welthandelsflotte entfallen auf Mi tg l ieds­
l ä n d e r der Europä i schen Gemeinschaft, ob­
wohl sie einen A n t e i l von 40 Prozent am 
Wel thandel halten. V o r rund zehn Jahren 
lag der A n t e i l an der Welthandelsflotte 
immerhin noch bei 30 Prozent, die sich ent­
gegen der w e s t e u r o p ä i s c h e n Entwicklung im 
vergangenen Jahrzehnt verdoppelt hat. 

V o n Bremen bis Bangkok, von Singapur 
bis Seattle ergattern die roten Schiffe immer 
mehr lukrat ive F r a c h t v e r t r ä g e . Seit 1971 hat 
sich die Ladefäh igke i t der sowjetischen Han­
delsflotte im Einzugsbereich der Westeuro­
pä ischen Wirtschaftsgemeinschaft versechs­
facht. Nach dem Bericht der E W G geht es 
buchstäbl ich ,ums Uberleben' der westeuro­
pä ischen Reedereien. 

Das Flottenbauprogramm der Sowjets 
w i r d zugunsten einer technisch besser aus­
g e r ü s t e t e n , weitgehend automatisierten 
Tonnage umgestellt. H i e r z u g e h ö r e n Eis­
brecher, Eisbrechfrachter und LASH-Schif fe . 
Es gilt, die Aufrechterhaltung des ganz j äh ­
rigen Verkehrs zwischen Murmansk und 
Dudinka am Jenisseiunterlauf sicherzustel­
len, um die im Bergbaurevier N o r i l k s ge­
wonnenen Erze abtransportieren zu k ö n n e n . 
Eine wesentliche Rol le ist den in Rostock 
im Bau befindlichen eisbrechenden Erz- und/ 
oder Containerfrachtern zugewiesen, v o n 
denen bislang drei Einhei ten in Fahrt sind. 

M i t solchen Spezialschiffen in Verb indung 
mit der erheblich gewachsenen Eisbrecher-
flotte sol l der Frachtverkehr i n der . A r k ­
tischen Kabotage' um 20 Prozent erweitert 
und der Nörd l i che Seeweg zu einer nationa­
len S e e v e r k e h r s s t r a ß e ausgebaut werden. 
Der Seeweg von Europa nach Japan ver­
k ü r z t sich dann für sowjetische Schiffe um 
7000 Seemeilen. 

Johann Sinnhuber (91), General der 
A r t i l l e r i e a. D., i n Wilkoschen, Kre i s 
Gumbinnen, geboren, wurde v o m 
Deutschen Soldaten- und Kriegerbund 
i n Bayern mit dem Ehrenkreuz aus­
gezeichnet. Eine weitere Auszeichnung 
wurde ihm v o n Prinz W i l h e l m K a r l 
von P r e u ß e n , dem Herrenmeister der 
Ba i le i Brandenburg, zutei l . Dietrich 
von Grunel ius übe r r e i ch t e dem i n 
Augsburg lebenden O s t p r e u ß e n das 
Johanniter-Ehrenzeichen. In seiner 
Laudatio betonte v o n Grunelius, d a ß 
General Sinnhuber stets i m Sinne des 
Christentums gehandelt und den 
Schwachen und Hilfesuchenden tat­
kräf t ig zur Seite gestanden habe, r ik 

M a r t i n Bendrick, K ö n i g s b e r g e r D i ­
plom-Ingenieur, der in den U S A wie 
in der Bundesrepublik durch von ihm 
durchgeführ te Bauten bekannt ist, hat 
jetzt eine neue Aufgabe ü b e r n o m m e n . 
Bendrick, der mit 68 Jahren noch das 
Deutsche Sportabzeichen in G o l d er­
rang, hat nunmehr seinen Wohnsi tz 
auf der Insel Bermuda. 

Stets den Schalk im Nacken 
Der beliebte Humorist Heinz Erhardt wurde 70 Jahre alt 

Hamburg — K a u m 
einem unter den deut­
schen Humoris ten der 
Nachkriegszeit saß der 
Schalk so faustdick im 
Nacken wie He inz Er ­
hardt. W e n n er „noch 'n 
Gedicht" zum Besten 
gab, wieherte die N a ­
tion. Sein trockener 
Humor reichte v o n Iz-
mir bis Repunzator und 
seine Wor t -Ka lauere i 

hatte nicht nur Tiefgang, sondern auch 
Format. 

Erhardt, 1909 in Riga, der Hauptstadt 
Lettlands, geboren, wurde am 20. Februar 
70 Jahre alt. Anfang der 70er Jahre ereilte 
ihn ein tragisches Schicksal. Er erlitt einen 
schweren Schlaganfall, der ihn weitgehend 
der Sprach- und Bewegungsfreiheit be­
raubte. Al lmähl ich hat sich sein Zustand 
etwas gebessert, aber an einen öffentlichen 
Auftri t t ist nie mehr zu denken. 

Heinz Erhardt woll te u r sp rüng l i ch Pianist 
werden, w e i l er schon v o n k l e in auf ein 
Faible für M u s i k hatte. Doch es reichte nur 

zur Beschäf t igung i n einer Mus ika l i enhand­
lung. A l s die politische Lage i n seinem Land 
schwierig wurde, ging er nach Danzig und 
trug dort i m Funkhaus humoristische Ge­
dichte vor . Z u seinen s p ä t e r we i th in bekannt 
gewordenen Chansons wie „Fräu le in 
M a b e l " begleitete er sich selbst am K l a v i e r . 
Die nächs te Station war Breslau, bis er 
schließlich in W i l l y Schäffers nachwuchs­
freudigem Berl iner „Kaba re t t der K o m i k e r " 
auftreten durfte und sofort gefiel. 

So bl ieb es. M i t La Jana und anderen Stars 
ging Erhardt auf eine Fronttournee, wurde 
dann aber 1941 selbst zum Kriegsdienst be i 
der Mar ine eingezogen. Nach Kriegsende 
verschlug es ihn nach K i e l und dann nach 
Hamburg, wo er sich seßhaf t machte. E r 
schrieb ü b e r seine kabarettistische T ä t i g k e i t 
hinaus .Gedichtbände, von denen vor a l lem 
sein . G r o ß e s Heinz-Erhardt-Buch" g r o ß e n 
Erfolg hatte. Es wurde zum Bestseller des 
Jahres 1971. A u c h in Fi lmen, wie „Drei Tage 
Mi t te la r res t - , „Die gestohlene Hose" , „Ich 
und meine S c h w i e g e r s ö h n e " , „Der m ü d e 
Theodor", wi rk te er mit. Im Fernsehen ge­
h ö r t e er vor seinem Schlaganfall zu den 
beliebtesten deutschsprachigen Humoris ten. 

Jakob Munze r 

In diesem Zusammenhang m ü s s e n die 
Hafenerweiterungen in Vosto tschnyi Port 
(Wladiwostok) und Sowjetskaja G a w a n ge­
sehen werden. R iga so l l e inen neuen Hafen 
nördl ich der jetzt vorhandenen Umschlags­
anlagen bekommen. Der Bau wurde notwen­
dig, nachdem durch den Bau einer dritten 
Brücke ü b e r die Daugava der obere Hafen­
tei l v o n Seeschiffen nicht mehr erreicht wer­
den kann. 

In M e m e l wurde 1978 eine Erweiterung 
und U m r ü s t u n g der dort igen S tückgutan la ­
gen dem Betrieb ü b e r g e b e n . M e m e l ist in 
der Hauptsache S t ü t z p u n k t der sowjetischen 
Uberseefischerei, daneben aber Anlaufhafen 
des e inzigen westdeutschen Gemeinschafts-
dienstes. D ie neuen A n l a g e k a p a z i t ä t e n um­
fassen eine Schwergutumschlagsanlage, ein 
Container terminel sowie eine Ro/Ro-Ver-
laderampe. 

W ä h r e n d der j ü n g s t i n Len ingrad geführ­
ten zwei ten schiffahrtspolitischen Ge­
s p r ä c h s r u n d e wurden die Themen auch an­
gesprochen. V o n sowjetischer Seite wurden 
jedoch Bedeutung und Umfang der sowjeti­
schen A k t i v i t ä t e n heruntergespielt . 

Die Forderung w e s t e u r o p ä i s c h e r Reede­
reien, eine B e s c h r ä n k u n g der sowjetischen 
Konkur renz auf dem Seeweg z u erreichen, 
ist angesichts der Schwäche der E W G , die 
i n der Une in igke i t sichtbar w i r d , besten­
falls eine Hypothese . E i n A l l e i n g a n g Bonns 
in dieser Frage ist k a u m z u erwarten und 
woh l auch nicht zu vertreten. K. G . 

Junge Ostpreußen, 
die ihre Angehörigen suchen 

Für einen jungen M a n n , der vielleicht 
Georg K l e i n h e i ß t und am 20. M a i 1940 
i n Deuthen, K r e i s A l l ens t e in , geboren 
wurde, werden El te rn und A n g e h ö r i g e ge­
sucht. Er erinnert sich, d a ß er bei seinen 
G r o ß e l t e r n gelebt hat. Der G r o ß v a t e r soll 
erschossen worden sein. D i e Großmut t e r 
brachte ihn daraufhin i n e in Waisenhaus 
nach Osterode. Er hat graue A u g e n und 
dunkelblondes Haar . 

A u s Insterburg, B e r g s t r a ß e 3, w i r d der 
M u l l e r K a r l K r u e g e r gesucht von sei-
?oJJ n K u r t K r u e 9 " e r - geboren 12.. Januar 
1936 in Insterburg. Die Ehefrau des Gesuch­
ten Luise Kruger , ist am 13. Dezember 1945 
m Insterburg verstorben. K a r l Krueger soll 
als deutscher Soldat i n sowjetische Kriegs­
gefangenschaft gekommen sein. 

Für H a r r y oder He in r i ch L a n g o w s k i , 
geboren 30. N o v e m b e r 1943, werden Eltern 
und A n g e h ö r i g e gesucht. Der Junge befand 
sich bis 6. Oktober 1945 i m Kinderhe im St. 
Josef m K ö n i g s b e r g . V o n dort kam er mit 
anderen F l ü c h t l i n g s k i n d e r n nach Langen-
Ü y X V o r n a m e seiner Mut t e r war an­
geblich „Ber ta" . In diesem Zusammenhang 
suchen w i r auch Ingeburg Langowski . ge­
boren i m Oktober 1935, vermutl ich in Grott-
Kau. Sie befand sich ebenfalls im Kinder-
neim St Josef und k a m dann nach Langen-
Dieiau. Es w i r d vermutet, d a ß sie eine 
Schwester v o n He in r i ch oder H a r r y Lan­
gowski ist. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäftsfüh-
f U ü R L a n d s ™ n n s c h a f t Os tpreußen , Post-
fad, 8047, 2000 Hamburg 13, unter Kindcr-
suchdienst 9/78. 
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Nach a l len Himmelsr ich tungen reicht der 
deutsche K u l t u r r a u m weit ü b e r die Lan­
desgrenzen hinaus — für die Ostpreu­

ß e n traf das in besonderem M a ß e auf die 
sich nörd l i ch a n s c h l i e ß e n d e n Ostseeprovin­
zen K u r l a n d , L i v l a n d , Est land zu, die sich 
trotz e i g e n s t ä n d i g e r En twick lung ihren deut­
schen Charak te r durch die Jahrhunderte 
hindurch treu bewahrt hatten. Daß ihnen das 
nicht immer leicht gefallen ist, wissen wi r 
aus der Geschichte: das S lawentum drohte 
unentwegt aus dem Osten — seit den Tagen 
des S c h w e r t b r ü d e r o r d e n s an —, w ä h r e n d 
D ä n e n und Schweden immer wieder die 
Herrschaft im B a l t i k u m a u s z u ü b e n suchten 

Im Rahmen des russischen Zarenreiches 
konnte sich hier v o n Beginn des 19. Jahr­
hunderts an die deutsche K u l t u r ungehin­
dert stark entfalten: deutsches Geistes­
leben beherrschte damals s o u v e r ä n Schule, 
Hochschule, Presse und Theater ebenso wie 
e in b l ü h e n d e s Vere ins leben . U m nur einige 
Beispiele zu nennen; Verschiedene tech­
nische Vere ine , eine Gesellschaft prakt i ­
scher Ä r z t e , eine pharmazeutische Gese l l ­
schaft i n Riga , daneben die „ G e w e r b e v e r ­
eine", der Rigaer Frauenvere in , e in „Bach"-
sowie ein Kuns tve re in taten das Ihre auf 
ku l tu re l l em Gebiet . Gese l l ige V e r e i n e aller 
A r t entstanden an v i e l en Orten , w i e G e ­
sangsvereine, T u r n - und S c h ü t z e n v e r e i n e . 
A l l e i n v ie r angesehene deutsche Zei tungen 
in R iga wurden auch in den gehobenen let t i­
schen K r e i s e n gelesen. E i n wei terer nicht 
hoch genug zu wertender Kul tu r fak tor im 
B a l t i k u m w a r das deutsche Stadttheater in 
Riga , das neben dem Schauspiel auch Oper 
und Operet te brachte. Unte r manchen s p ä t e r 

Richard Wagner in Riga 
b e r ü h m t gewordenen Schauspielern und D i ­
r igenten sei nur Richard W a g n e r e r w ä h n t , 
der h ie r als Kape l lmeis te r wi rk te , ehe er 
nach Par is g ing. 

Das deutsche Schulwesen stand i m Ba l t i ­
k u m seit jeher auf einer hohen Stufe. Be­
sonderes A n s e h e n genossen das Ritter­
schaftliche Landesgymnas ium i n Bi rkenruh , 
das K r o n s - G y m n a s i u m i n M i t a u — also die 
v o n H e r z o g Peter 1775 gestiftete A c a d e m i a 
Pe t r ina —, das „ G o u v e r n e m e n t s - G y m n a ­
s ium" und das v ie le Jahrhunderte alte Stadt­
gymnas ium i n R iga . W e i t e r gab es eine 
Reihe v o n „ L a n d e s g y m n a s i e n " , die auch v o n 
den Ritterschaften (d. h . adlige Standesver­
einigungen) unterhal ten wurden , und v i e l e 
sehr b e w ä h r t e deutsche B ü r g e r s c h u l e n , 
„ K r e i s s c h u l e n " genannt. D ie Z a h l der deut­
schen V o l k s s c h u l e n w a r v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
ger ing: sie befanden sich nur i n den S t ä d t e n , 
da für die lettische L a n d b e v ö l k e r u n g e in 
v o n Deutschen b e g r ü n d e t e s und geleitetes 
wei tverzweig tes lettisches Volksschu lne tz 
bestand. 

D ie U n i v e r s i t ä t Dorpat und das Polytech­
n i k u m (T.H.) i n R i g a w a r e n deutsch. D ie 
a u ß e r g e w ö h n l i c h e Bedeutung der U n i v e r s i t ä t 
Dorpat für die Fes t igung und En twick lung 
des deutschen Gedankens i m B a l t i k u m und 
das geistige Leben h ier ist v o n berufener 
Seite j a wiederho l t betont und nachgewie­
sen worden . In diese b l ü h e n d e deutsche 
Kulturlandschaft brachte gegen Ende der 

Blühende Kulturlandschaft 
80er Jahre des v o r i g e n Jahrhunderts die 
v o n russophi len K r e i s e n schon lange gefor­
derte Russ i f iz ie rung die Vern ich tung der 
deutschen Schule und Hochschule. Dorpat 
wurde 1893 i n eine russische Hochschule 
umgewandel t und das deutsche, v o n deut­
schen S c h u l t r ä g e r n unterhaltene „Poly tech­
n i k u m " i n R i g a in e in staatlich russsisches 
polytechnisches Institut. Gle ichze i t ig er­
folgte die Russ i f iz ierung der öffent l ichen 
wie auch der p r iva ten j u n g e n - und M ä d ­
chenschulen in den baltischen L ä n d e r n . N u r 
den T ö c h t e r n b e g ü t e r t e r Kre i se stand die 
M ö g l i c h k e i t eines p r iva ten Deutschunter­
richts durch Haus lehre r offen, soweit sie 
damals ke inen Beruf ergreifen wol l t en und 
deshalb nicht auf amtliche Schulzeugnisse 
angewiesen waren . 

A u c h die v i e l en deutschen V e r e i n e aller 
A r t durften nur noch exist ieren, wenn sich 
die Vere insarbe i t ganz auf fachliche Ge­
biete b e s c h r ä n k t e . Die rücks ich t s los arbei­
tende russische Zensur aber sorgte bei der 
deutschen Presse im Lande für v ö l l i g e Kne ­
belung v o n deutscher Sprache und Kul tu r . 
U n n ö t i g zu e r w ä h n e n , d a ß auch i n V e r w a l ­
tung und Gerichtswesen nur noch die rus­
sische Sprache zugelassen war . — Erst im 
Jahr 1905 wa r diese schlimme Zeit für das 
Deutschtum zu Ende: Der Zar ve r l i eh seinen 
Untertanen durch ein „ O k t o b e r - M a n i f e s t " 
wieder die b ü r g e r l i c h e n Freihei ten, und so 
konnten auch die Baltendeutschen wieder 
in ku l tu re l l e r Hins icht neu aufbauen! Nach 
dem jahrelangen Druck w u ß t e man nun be­
sonders eine eigene — deutsche — Schule 
zu schä tzen , deren be t r äch t l i che pr ivate U n ­
terhaltungskosten nun gern getragen wur­
den. 

Riga: Perlen deutscher Kul tur le is tungen . . . 

K a u m ein Jahrzehnt konnten sich unsere 
deutschen Brüde r ihrer wiedererlangten 
ku l tu re l len Freihei t erfreuen, da brach der 
Erste W e l t k r i e g aus. Die ab 1906 ü b e r a l l in 
baltischen Landen entstandenen „Deutschen 
Vere ine" , die sich nicht nur mit dem Schul­
problem, sondern mit jeder A r t von Kul tu r ­
arbeit befaßt hatten, m u ß t e n im Augus t 1914 
nebst den v o n ihnen unterhaltenen Schulen 
sch l ießen , auch alle ihre Schöpfungen gin­
gen ©in. A l s aber das deutsche Heer von 
K u r l a n d i m Sommer 1915 Besitz ergriff, — 
bei R iga war das erst im Herbst 1917 der 
F a l l —, wurde die Si tuat ion dort ü b e r Nacht 
eine andere: Eine deutsch-baltische Kul tu r ­
inst i tut ion nahm sofort unter reichsdeut-
scher F ü h r u n g die A r b e i t wieder auf und 
baute i n g r o ß e m M a ß s t a b vor a l lem die 
Schulen i n a l len ihren T y p e n aus. 

In K u r l a n d reichten die dreieinhalb Jahre 
bis zur U n a b h ä n g i g k e i t Lettlands aus, um 
das ganze Land mit einem Netz deutscher 
oder vo rwiegend deutscher Volksschu len für 
die lettische L a n d b e v ö l k e r u n g zu ü b e r z i e ­
hen. F re i l i ch füh r t en dort meist „ f e l d g r a u e 
Volksschu l l ehre r" das Regiment. D a aber 
die Ü b e r n a h m e des p r e u ß i s c h e n Schulsy­
stems (Lehrordnung, P r ü f u n g s p l ä n e , Schul­
jahreseintei lung u.a .) be i den Balten häuf ig 
auf Widerspruch s t i eß , wurde v o n Rigaer 
Lehrerkre isen A n f a n g 1918 eine eigene V e r ­
fassung für das deutsch-baltische Schulwe­
sen ausgearbeitet, das die Grundlage für 
das s p ä t e r e lettische „ A u t o n o m i e g e s e t z für 
das deutsche Bi ldungswesen" b i lden sollte. 
Doch vorerst wurden durch den Bolschewi-
steneinfall um die Jahreswende 1918/19 alle 
diese Bestrebungen zunichte gemacht. 

Erst i m Dezember 1918 errang dann die 
deutsch-baltische F ü h r u n g ihren viel leicht 
g r ö ß t e n poli t ischen Erfo lg : Die sogenannte 
Schulautonomie, die wei t ü b e r das Schuli­
sche hinaus den gesamten Bildungsbereich 
umfaß t e . In der deutschen Vo lksg ruppe des 
neuen Let t land wurde eine besondere „Ver­
wal tung des deutschen Bildungswesens" ge­

setzlich verankert , deren Leiter als „Ge­
hilfe" des lettischen Unterrichtsministers 
fungieren sollte. Personel l einigten sich die 
deutsch-baltischen Kre ise auf den angesehe­
nen Oberpastor K a r l K e l l e r i n Riga . In der 
Folgezeit m u ß t e diese im Rahmen des M i n ­
derheitenschutzes erstrittene Einrichtung 
wiederholt schwer verteidigt werden, da die 
lettischen Kabinette und ihre Me inungen 
öfter wechselten. 

Ba ld schon sah sich die neue V e r w a l t u n g 
des deutschen Bildungswesens vor e in wich-

Hochschule zu R i g a ins Leben gerufenen 
„ H ö h e r e n Deutschen Fortbi ldungskurse" zu 
einer derart igen Hochschule auszubauen. 
Dah in gingen auch die V o r s c h l ä g e des v o m 
Ber l iner „Bal t i schen Wirtschaftsrat" nach 
Riga entsandten K . Stavenhagen. 

Z u diesem Zweck wurde e in besonderer 
Vere in , die „Herde r -Gese l l scha f t " , i n Riga 
g e g r ü n d e t , die T r ä g e r eines Herder-Instituts, 
wohinter sich die vorgesehenen deutschen 
Hochschulkurse verbargen, werden sollte. 
Nach dem Aufbauplan des Verwal tungs-

Uber die Grenzen hinaus 
Deutsche Kultureinrichtungen im Baltikum 

tiges Problem gestellt. Das Bi ldungsniveau 
im Bal tenland schien auf die Dauer nicht 
zu halten, wenn die jungen Balten, die ein 
Studium beginnen wol l ten , h ierzu ins Reich 
abwanderten, wobe i ihre s p ä t e r e R ü c k k e h r 
höchs t u n g e w i ß blieb. Die lettische U n i v e r s i ­
t ä t näml ich , die ausdrückl ich „der Haupt­
t r ä g e r des lettischen Kul tur lebens" sein 
sollte, stand noch ganz im Schatten der rus­
sischen Hochschultradit ion, die h ie r w ie 
auch in Dorpat unter der Zarenherrschaft i n 
den 80er Jahren e inge füh r t worden war . 
Fremd war für Deutsche auch, d a ß es hier 
keine Lehr- und Lernfreiheit gab. D a an die 
G r ü n d u n g einer eigenen deutschen Un ive r ­
s i tä t unter den schwierigen polit ischen V e r ­
h ä l t n i s s e n im s o u v e r ä n e n Lett land nicht zu 
denken war, k a m man zu der Ü b e r l e g u n g , 
die bereits 1920 von W i l h e l m K l u m b e r g 
und ehemaligen Dozenten der Baltischen 

i m n o r d ö s t l i c h e n Europa: Dorpat Fotos (2) Hubert Koch 

rates der schon bestehenden „ H ö h e r e n Fort­
bi ldungskurse" gab es eine doppelt geartete 
Mitgliedschaft : V o l l e Rechte und Pflichten 
genossen nur die ak t iven Mi tg l ieder , also 
M i t g l i e d e r der Lehr- und Forschungsarbeit, 
die die erforderlichen akademischen Grade 
b e s a ß e n ; die passiven Mi tg l i ede r setzten 
sich aus Studenten resp. H ö r e r n zusammen. 
Finanzie l le F ö r d e r u n g leisteten die Rigaer 
Kaufmannschaft, deutsche Wirtschaftskreise 
und sonstige Spender. Trotzdem blieb die 
Finanzlage des Herder-Instituts zeit seines 
Bestehens (Liquidat ion 1939) immer ange­
spannt. 

Der Hochschulbetrieb gliederte sich in 
fünf F a k u l t ä t e n : eine philosophisch-theolo­
gische, eine germanistische, eine historische, 
eine naturwissenschaftliche und eine natio­
na lökonomisch - ju r i s t i s che . G ü n s t i g hatte 
sich die Bestel lung eines Deutsch-Balten v o n 
e u r o p ä i s c h e m Ruf, des Prof. v. Soko lowsk i , 
zum Vors i tzenden des Instituts ausgewirkt . 
Z u Beginn waren es nur 65 Studenten und 
195 G a s t h ö r e r , die bis 1937 auf 197 bzw. 203 
anstiegen. A u c h der Zulauf von lettischer 
Seite war bemerkenswert hoch. Fü r die Lehr­
t ä t i g k e i t war das Herder-Institut anfangs 
im wesentl ichen auf ehrenamtliche Kräf te 
angewiesen. S p ä t e r bildete sich als Fö rde ­
r u n g s m a ß n a h m e für die Hochschule ein V e r ­
fahren heraus, wonach die in Frage kommen­
den reichsdeutschen Professoren für die 
Dauer ihrer A b o r d n u n g nach Riga unter Bei ­
behaltung ihrer G e h a l t s b e z ü g e beurlaubt 
wurden. 

Nach einem lettischen Sondergesetz von 
1927 wurde dann das Herder- Institut in 
Riga als pr ivate deutsche Hochschule an­
erkannt; zum Rektor wurde W i l h e l m K l u m ­
berg g e w ä h l t , der 1920 die „ H ö h e r e n Deut­
schen Fortbi ldungskurse" g e g r ü n d e t hatte. 
Im Laufe der Jahre haben ü b e r 200 reichs-
deutsche Professoren an den Hochschulkur­
sen gewirk t und zusammen gegen 450 öffent­
liche Vor le sungen abgehalten. A b 1925 gab 
das Herder-Institut e in eigenes Pub l ika ­
t ionsorgan heraus. So hat diese einzige 
deutsche Hochschule i m Ba l t ikum — nach 
dem Ver lus t der deutschen U n i v e r s i t ä t i n 
Dorpat — w ä h r e n d der 18 Jahre ihres Be­
stehens v i e l für deutsche K u l t u r und W i s ­
senschaft getan, was nicht in Vergessenhei t 
geraten sollte; Erst im Jahre 1939 hatte die 
befohlene Umsied lung der ganzen V o l k s ­
gruppe die Liquida t ion des Herder-Hoch­
schulinstituts in R iga zur Folge. 

Dr. Robert P a w e l 
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Wiz a t o t u l i e s e n . • . 

zum 93. Geburtstag 
Bongarts, Hermann, aus Lorenzhall, Kreis Lotzen, 

jetzt Südweg 17, 2051 Dassendorf, am 2. März 
zum 92. Geburtstag 
Hoffmann, Anna, aus Königsberg, Steile Straße 3, 

jetzt Boockholtzstr. 8, bei Sdiewe, 2000 Wedel, 
am 26. Februar 

Marczinzik, Auguste, geb. Krafzik, aus Eichels­
walde, Kreis Sensburg, jetzt Cord-Cöper-
Straße 7, 2800 Bremen-Aumund, am 16. Februar 

Schmerberg, Elisabeth, aus Schönmoor, Kreis 
Königsberg, jetzt Bebelplatz 3, 2300 Kie l 4, am 
28. Februar 

zum 91. Geburtstag 
Bartel, Emmy, geb. Heinrich, aus Königsberg, 

Schützenstraße 3, jetzt Nienhofstraße 37, 4660 
Gelsenkirchn-Buer, am 26. Februar 

Quast, Emanuel, aus K l . Strengein, Kreis Anger­
burg, jetzt Kölner Landstraße 33, 5301 Widdig/ 
Bornheim, am 25. Februar 

Schiek, Wilhelm, aus Borchertsdorf, Kreis Pr. 
Holland, jetzt Heinrich-Weimann-Weg 20, 
4060 Viersen 11, am 28. Februar 

zum 90. Geburtstag 
Nitsch, Martha, verw. Hillenhagen, geb. Klinger, 

aus Lasken und Gr. Stamm, Kreis Sensburg, 
jetzt Kerbelweg 7 A , 1000 Berlin 47, am 
3. März 

Soboll, August, aus Petzkau, Kreis Lyck, jetzt 
Nibelungenweg 45, 4712 Werne, am 28. Fe­
bruar 

zum 89. Geburtstag 
Dzubiel, Friedrich, aus Angerburg, am Wasser­

turm, jetzt Weidkamp 10, 2202 Barmstedt 3, am 
28. Februar 

Naujoks, Max, aus Seestadt Pillau, jetzt Suko-
ring 2, 2300 Kiel 1, am 28. Februar 

Raddek, Martha, aus Gumbinn, jetzt Langen­
straße 23, 3140 Lüneburg, am 20. Februar 

zum 88. Geburtstag 
Czodrowski, Martha, aus Willenberg, Kreis 

Orteisburg, jetzt Prinzhügel 11, 4533 Laggen­
beck, am 1. März 

Kämereit, Otto, aus Rannaugen, Kreis Labiau, 
jetzt bei Tochter Elleonore Riege, Bergener 
Straße 13, 3000 Hannover 61, am 1. März 

Kleingärtner, Oskar, aus Monethen, Kreis Jo­
hannisburg, jetzt Adolf-Stein-Straße 4, 2240 
Heide, am 28. Februar 

Kochan, Ottilie, aus Seegutten, Kreis Johannis­
burg, jetzt Hammerschmidtstraße 26, 4690 
Herne 2, am 28. Februar 

Maluck, Helene, aus Bottau, Kreis Orteisburg, 
jetzt Am Salzbach 3, 3338 Schöningen, am 
28. Februar 

Riemke, Ernst, Lehrer i . R., aus Rastenburg, 
Moltkestraße 62, jetzt Ostlandstraße 48, 2330 
Eckernförde, am 1. März 

zum 87. Geburtstag 
Müller, A'nita, aus Gutenfeld, Kreis Königsberg, 

jetzt Stöckumer Kirchstraße 32, 4000 Düssel­
dorf, am 26. Februar 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

Schlenther, Ernst, Landwirt, aus Argemünde, 
Kreis Elchniederung, jetzt Wiesenstraße 24, 
3105 Faßberg, am 20. Februar 

Schwarz, Erna, aus Pr. Eylau, jetzt Richard-
Wagner-Straße 14, 7500 Karlsruhe, am 24. Fe­
bruar 

Sperling, Ida, aus Widminnen, Kreis Lotzen, jetzt 
A n der Mühlenau 62, 2370 Rendsburg, am 
28. Februar 

zum 86. Geburtstag 
Kaiser, Maria, geb. Jeziorowski, aus Gollen, Kr. 

Lyck, jetzt Stroter Straße 12, 4330 Mülheim, 
am 27. Februar 

Kipar, Friedrich, aus Rehbruch, Kreis Orteisburg, 
jetzt Bergmannstraße 40/11, 4330 Mülheim, am 
1. März 

Merten, Maria, aus Braunsberg, Kreuzstraße 8, 
jetzt Siedlung 2, 2061 Nienwohld, am 20. Fe­
bruar 

Pätzel, Franz, aus Dunen, Kreis Elchniederung, 
jetzt Riedbach Nr. 29, 7187 Schrozberg, am 
22. Februar 

Priebe, Berta, aus Modgarben, Kreis Rasten­
burg, jetzt 5220 Waldbröl-Wilkenroth, am 
26. Februar 

Seifert, Paul, aus Raudensee, Kreis Angerburg, 
jetzt Erbprinzenstr. 76 (bei Mey), 7530 Pforz­
heim, am 25. Februar 

Thierfeldt, Marie, jetzt Mittelweg 145, 2000 
Hamburg 13, am 20. Februar 

Wichmann, Minna, geb. Kemsies, aus Angerburg, 
Lötzener Straße, jetzt Im Kämpchen 19, 4020 
Mettmann, am 27. Februar 

Zickoro, Erika, geb. Senkspiel, aus Teufelsberg, 
Forsthaus, Kreis Angerburg, jetzt Gartenstraße 
Nr. 35, 3060 Stadthagen 

zum 85. Geburtstag 
Borkowski, Selma, aus Liebstadt, Kreis Mohrun-

gen, jetzt Klosterwall 6, 6440 Bebra 6, am 
23. Februar 

Gutt, Meta, geb. Riditer, aus Mittelshagen, jetzt 
Martin-Heyden-Straße 1, 5130 Geilenkirchen, 
am 21. Februar 

Langanke, Arthur, aus Masehnen, Kreis Anger­
burg, jetzt wohnhaft bei seinem Sohn in Hes­
sen, am 10. Februar 

Mertsch, Frida, geb. Krause, aus Grünhain, 
Kreis Wehlau, jetzt Breslauer Straße 3, 2178 
Otterndorf, am 23. Februar 

Paukstadt, Franz, aus Jakunen und Andreastal, 
Kreis Angerburg, jetzt zu erreichen über Edel-
traut Härders, Schulstraße 12, 2226 Eddelach, 
am 13. Februar 

Saebel, Johanna, geb. Ohmke, aus Blumenthal, 
Kreis Schloßberg, jetzt zu erreichen über 
Kreisgemeinschaft Schloßberg, Eckermannstr. 
Nr. 20, 2090 Winsen, a m 18. Februar 

Schiwek, Auguste, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
Spiegelstraße 3, 4994 Oldendorf, am 1. März 

zum 84. Geburtstag 
Adam, Anna, aus Memel, jetzt Dieselstraße 9, 

2400 Lübeck 1, am 27. Februar 
Bahlo, Fritz, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 

Hausstraße 49, 3075 Rodewald, am 27. Februar 
Grigo, Auguste, geb. Sbesny, aus Wittenwalde, 

Kreis Lyck, jetzt Vereinskrankenhaus, Grüne 
Straße, 2. Stock, 2910 Westerstede, am 26. Fe­
bruar 

Schwiderski, Gustav, aus Lyck, Falkstraße 1, jetzt 
Walkenweg 89, 4800 Bielefeld, am 27. Februar 

zum 83. Geburtstag 
Abramowski, Lina, geb. Faltin, aus Seckenburg, 

Kreis Elchniederung, jetzt Hamburger Str. 41, 
2110 Buchholz, am 29. Februar 

Gouschor, Gertrud, aus Alienstein, Herrmann-
Göring-Str. 37 a jetzt 7802 Merzhausen, am 
27. Februar 

Groß, Anna, aus Nußberg, Kreis Lyck, jetzt Folk-
mannstraße 8, 4930 Detmold 1, am 28. Februar 

Kardorff, Walter, aus Gutenfeld, Kreis Königs­
berg, jetzt 2429 Mustin, am 25. Februar 

Mroß, Wilhelmine, geb. Baresch, aus Lyck, Gene­
ral-Busse-Straße 31, jetzt Stettiner Straße 31, 
3420 Herzberg, am 27. Februar 

Nilewski, Adam, aus K l . Schiemanen, Kr. Ortels-
burg, jetzt Im Klosterkamp 7, 4730 Alt-Ahlen, 
am 3. März 

Ohlenberg, Margarete, aus Seestadt Pillau II, 
Langgasse 3, jetzt In der Halde 90, 7032 Sindel­
fingen, am 27. Februar 

Riedel, Minna, geb. Pottel, aus Kukehnen, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt 2440 Dannau, am 26. Februar 

Ritter, Rosa, aus Seestadt Pillau II, Poststraße 7, 
jetzt Appelgasse 14, 6000 Frankfurt, am 
4. März 

Schapals, Ella, aus Tilsit, jetzt Stolbergstraße 6, 
2420 Eutin, am 22. Februar 

Siebert, Minna, aus Bulitten/Rodmannshöfen, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Lengenweiler 
See, 7983 Wilhelmsdorf, am 2. März 

Tengler, Anna, geb. Rudzio, aus Dowiaten, Kreis 
Angerburg, jetzt Albert-Tillmann-Weg 3, 5630 
Remscheid II, am 28. Februar 

Vallentin, Anna, geb. Gradtke, aus Bladiau, Kr. 
Heiligenbeil, jetzt Mühlenstr. 10, 2216 Schene­
feld, am 26. Februar 

Wigotzki, Elisabeth, geb. Wiechowski, aus M a ­
rienburg und Braunsberg, jetzt Hubertusweg 4, 
3200 Hildesheim, OT Himmelsthür, am 2. März 

Zdziarstek, Friedrich, aus Gr. Dankheim, Kreis 
Orteisburg, jetzt 7850 Raitbach, am 3. März 

zum 82. Geburtstag 
Czajor, Charlotte, aus Königsberg, jetzt Liebig-

straße 10, 7500 Karlsruhe, am 28. Februar 
Fritz, Otto, aus Tilsit, jetzt Ulmenallee 61, 2320 

Plön, am 26. Februar 
Laskowitzki, Marie, aus Lyck, Morgenstraße 12, 

jetzt Bürgerweide 8, 2400 Lübeck, am 28. Fe­
bruar 

Penkewitz, Margarete, aus Lyck, jetzt Pappelweg 
Nr. 11, 8906 Gersthofen, am 28. Februar 

Pietzka, Auguste, geb. Meding, aus Dreimühlen, 
Kreis Lyck, jetzt Fr.-Eggers-Straße 69, 2000 
Wedel, am 25. Februar 

Sipplie, Max, aus Königsberg, Karl-Baer-Straße 
Nr. 15, jetzt Schleswiger Chaussee 42, 2370 
Rendsburg, am 27. Februar 

Waschke, Auguste, aus Lyck, jetzt Rehhorst 49, 
2420 Eutin, am 25. Februar 

zum 81. Geburtstag 
Erlenried, Charlotte, geb. Koschorrek, aus Neu­

endorf, Kreis Lyck, jetzt Herdtstraße 21, 7750 
Konstanz, am 25.Februar 

Fischer, Paul, Geschäftsführer der Raiffeisen-
kasse Ebenfelde, Kr. Lyck, jetzt Peiner Straße 
Nr. 10, 3200 Hildesheim, am 2. März 

Guttzeit, Emil-Johannes, Mittelschulkonrektor 
i . R., aus Heiligenbeil, jetzt Wellestraße 14, 
2840 Diepholz 1, am 1. März 

Grötsch, Elise, aus Fuchsberg, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Buchenweg 2, 5270 Gum­
mersbach, am 2. März 

Kahler, Hedwig, aus Lyck, Gartenstraße, jetzt 
Allee 44, 4791 Hövelhof über Paderborn, am 
27. Februar 

Koch, Luise, aus Danzig-Rosenberg, jetzt Sander-
glacisstraße 2, 8700 Würzburg, am 18. Februar 

Krück, Artur, Bankbeamter i . R., aus Königs­
berg, Unterhaberberg 79, jetzt Bochumer Str. 
Nr. 95, 4320 Hattingen, am 27. Februar 

Kulschewski, Emil, Ortsvertreter, aus Seedorf, 
Kreis Lyck, jetzt Steinrader Hauptstraße 2 a, 
2400 Lübeck 1, am 26. Februar 

Liske, Hulda, geb. Schulz, aus Albrechtswiesen, 
Kreis Angerburg, jetzt Kircheichstraße 59, 5122 
Kohlscheid, am 26. Februar 

Mehner, Paul, aus Lyck, jetzt Perhamer Str. 32, 
8000 München 21, am 26. Februar 

Mosel, Wilhelm, Bürgermeister i . R., aus Groß 
Jerutten, Kreis Orteisburg, jetzt Cäcilienhof 
Nr. 11, 4660 Gelsenkirchen-Buer, am 3. März 

Powitz, Reinhold, Lehrer i . R., aus Stroppau, Kr. 
Angerapp, j . Barlachhof 10, 3000 Hannover 51, 
am 3. März 

Refke, Lina, geb. Endruschat, aus Gumbinnen, 
Friedrich-Wilhelm-Straße 26, jetzt Herner 
Straße 7, 4600 Dortmund 1, am 27. Februar 

Rohde, Rudolf, aus Grünwalde, Kreis Orteisburg, 
jetzt Kesseldorfer Straße 37, 4231 Hamminkeln, 
am 26. Februar 

Samojski, August, Landwirt, aus Malga, Kreis 
Neidenburg, jetzt bei Diez, 6251 Gückingen, 
am 27. Februar 

Schulz, Albert, Dachdecker, aus Stolzen, Kr. Bar­
tenstein, jetzt Wilhelmstraße 72, 4620 Castrop-
Rauxel, am 28. Februar 

Wermke, Ida, geb. Kasch, aus Heiligenbeil-
Rosenberg, jetzt Im HeiHkamp 69, 3000 Hanno­
ver 51, am 27. Februar 

Mokros, Paul, aus Stettin, jetzt Parkstraße 7, 
2320 Plön, am 25. Februar 

zum 80. Geburtstag 
Bolschwlng, Carl Ludwig von, aus Schönbruch, 

jetzt Asternweg 15, 8190 Wolfratshausen, am 
27. Februar 

Denkmann, Gertrud, geb. Depkat, aus Dünen, 
Kreis Elchniederung, jetzt Lenauweg 5, 8800 
Ansbach, am 27. Februar 

Dobrowolski, Rolf von, aus Heiligenbeil, Bis­
marckstraße 36, jetzt Beyerstraße 29 a, 1000 
Berlin 20, am 14. Februar 

zum 75. Geburtstag 
Aroandt, Wilhelmine, aus Reichenstein, Kreis 

Lotzen, jetzt Weifenstraße 1, 4951 Petershagen, 
am 3. März 

Beyer, Max, Kaufmann, aus Tilsit, Hindenburg-
straße 27, jetzt Laubersreuther Weg 24, 8660 
Münchberg, am 1. März 

Haak, Fritz, aus Preußisch Eylau, jetzt Im Rie-
kersfelde 2, 4800 Bielefeld 2, 4800 Bielefeld 
14, am 23. Februar 

Brettschneider, Gustav, aus Waldwerder, Kreis 
Lyck, und Prausken, Kreis Sensburg, jetzt 
Bockelstraße 92 d, 7000 Stuttgart 75, am 22. Fe­
bruar 

Burchardi, Fritz, aus Unter-Eisseln, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt Elsflether Weg 11, 1000 Berlin 20, 
am 23. Februar 

Christoleit, Gertrud, geb. Rogge, aus Labiau, 
Stettiner Straße 7, jetzt Regenweg 8, 4300 Es­
sen 11, am 26. Februar 

Gorontzki, Gustav, aus Orteisburg, jetzt Kiwitt­
straße 43, 4500 Osnabrück, am 26. Februar 

Grimm, Walther, aus Seestadt Pillau, Breite Str. 
Nr. 19, jetzt Fuchsberg 10, 2323 Ascheberg, am 
28. Februar 

i 

Haese, Gerhard, Lehrer i . R-, aus Königsberg, 
Steinmetzstraße 28, und Kuhdiebs, Kreis Moh-
rungen, jetzt Garlstedter Kirchweg, 2861 Garl­
stedt, am 24. Februar 

Kilianski, Johanna, aus Prostken, Kr. Lyck, jetzt 
Am Woltepark 10, 2870 Delmenhorst, am 
28. Februar 

König, Gertrud, geb. Trilat, aus Königsberg 
und Seestadt Pillau, jetzt Schützenstraße 23, 
3000 Hannover 1, am 21. Februar 

Koppetsch, Anita, geb. Migge, aus Domnau, Kr. 
Bartenstein, jetzt Lüneburger Straße 20, 3118 
Bad Bevensen, am 28. Februar 

Krüger, Irena, aus Plessen, Hasenburger Berg 6, 
jetzt 3140 Lüneburg, am 28. Februar 

Kutschinskl, Hermann, aus Dönhofstädt, Kreis 
Rastenburg, jetzt Rübenkamp 4, 2152 Horne­
burg, am 16. Februar 

Lorenz Therese, aus Aulenbach, Kreis Inster­
burg] jetzt Twedter Feld 80, 2390 Flensburg, 
am 22. Februar 

Mack, Hans, aus Kraussau, Kreis Lyck, jetzt Ost­
preußenstraße 18, 3001 Mellendorf, am 29. Fe­
bruar 

Mai Frieda, geb. Botzky, aus Raudensee, Kreis 
Angerburg, jetzt Emil-Nolde-Weg 4, 2362 
Wahlstedt/Segeberg, am 28. Februar 

Paszehr, Johann, aus Lapallen, Kreis Heydekrug, 
jetzt Kandelweg 2, 7730 Vill ingen, am 28. Fe­
bruar 

Toporzisek, Michael, aus Macharren, Kr. Sens­
burg, jetzt Erftstraße 31, 5036 Berrenrath, am 
3. März 

Wiesberger, Hans, aus Friedfelde, Kreis Schloß­
berg, jetzt Klosterstraße 4, Altersheim, 2308 
Preetz, am 10. Februar 

Kernen Sie die Heimat wittticu? (TD208) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert Be­
trachten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen 
mit der Kennziffer W 208 in spätestens zehn Tagen, also Dienstag, 6. März 
1979, an 

tm £ f i pnußc nMaii 
Parkallee 84, 2000 Hamburg 13 

Ich bestelle für: 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: _ 

ab sofort für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

W tm Öflprruficnrjlaii Parkallee 84. Postfach 8047 
2000 Hamburg 13 

Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Der Bezugspreis in Höhe von DM 5,80 monatlich wird im voraus gezahlt für: 
• 1 Jahr - DM 69.60 • Vi Jahr - DM 34,80 • Vi Jahr - DM 17.40 • 1 Monat - DM 5.80 
durch: 

1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr._ 

bei _ _ __ Bankleitzahl 

Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 
2. Dauerauftrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr. 192 344 der Hamburgischen 

Landesbank (BLZ 200 500 00) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 8 

Unterschrift des Zahlers bzw. Kontoinhabers: . 

Straße und Ort: 

Werber: Anschrift: 

Gewünschte Werbeprämie: 
(Nur für abgeschlossene Jahresabonnements) 

Ihre Bestellung können Sie selbstverständlich zu jeder Tages- und Nachtzeit auch teiefoniscb 
unter der Nr. (0 40) 44 65 41 aufgeben 



Landsmannschaftliche Arbeit 

Aus der landsmannschaftlichen Arbelt i n . . . 

GEMEINSCHAFT 
'Ul i Hl I • II H 1*1 M Ii 1 — I I I 

Bundesjugendwart: Hans Linke, Kamen. G e s c h ä f t s -
stelle: Parkallee 86. 2000 Hamburg, Telefon 0 40/44 65 41 

Seminar für Bremen und Niedersachsen 
Bremen — Die Gemeinschaft Junges Ostpreu­

ßen (GJO), Landesgruppe Bremen/Niedersach­
sen, lädt alle Freunde und Interessenten zu 
einem Wochenendseminar in Harpstedt bei Bre­
men ein. Es geht um das Thema „Geschichte und 
Kultur Ost- und Westpreußens" . Willkommen 
sind besonders Teilnehmer aus dem norddeut­
schen Raum Die Fahrtkosten DB 2. Klasse wer­
den erstattet. Unterkunft und Verpflegung sind 
frei. Interessenten wenden sich bitte an die Ge­
meinschaft Junges Ostpreußen, Landesgruppe 
Bremen, Telefon (0 42 41) 24 80, Postfach 13 63, 
2830 Bassum 1. 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guil laume, 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 1000 Berl in 61, Deutschlandhaus, 
Telefon (0 30) 2 Sl 07 11. 

3. März, Sbd., 15 Uhr, Pillkallen/Stallupönen: 
Kreistreffen verbunden mit Kappenfest 
(Kappen sind bitte mitzubringen), Vereins­
haus Heumann, 1000 Berlin 65, Nordufer 15. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Hamburg. G e s c h ä f t s f ü h r e r : Hugo Wagner, Triftkop­
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 73 86. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Gumbinnen — Sonntag, 25. Februar, 16 Uhr, 

Restaurant Holsten-Ausschank, 2000 Hamburg 
50, Altonaer Bahnhofsplatz 2 (direkt neben 
dem linken Bahnhof sausgang), Zusammenkunft. 
Nach gemeinsamer Kaffeetafel (Kuchen im 
Lokal erhältlich) Dia-Vortrag über Südtirol. A n ­
schließend gemütliches Beisammensein. Gäste 
willkommen. 

Heiligenbeil — Sonnabend, 24. Februar, 18.30 
Uhr, Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäfer­
kamp 36, in der Nähe vom Haus des Sports 
(U-Bahnstation Schlump, S-Bahnhof Stern­
schanze), Kappen- und Kostümfest. Für Musik 
sorgt die Stimmungskapelle Henry Blanke. Al l e 
Landsleute, auch von den anderen Heimat­
gruppen und besonders die Jugendlichen, sind 
herzlich eingeladen. Kappen usw. sind bitte mit­
zubringen. 
FRAUENGRUPPEN 

Bülstedt — Freitag, 2. März, 20 Uhr, Alten-
tcigasstätte, .Lorenzweg 2, gegenüber dem Bus­
bahnhof Billstedt, Zusammenkunft der Frauen­
gruppe. 

Farmsen/Walddörfer — Dienstag, 6. März, 
15.30 Uhr, Farmsener T V , Vereinslokal Berner 
Heerweg 187 b, Monatszusammenkunit. Gäste 
herzlich willkommen. 

Wandsbek — Donnerstag, 1. März, 19 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Spielabend. 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, 
Al ter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varre l , Te l . 04221/72606. 

Bremen — Sonnabend, 24. Februar, 19 Uhr, 
Restaurant Münte 2, (Stadtwald), Buslinien 22 
und 23, Fleckessen, Musik und Tanz. Es spielt 
die beliebte Kapelle W i l l y Viet. Für Unterhal­
tung sorgt Marlotte Kühling. Eintritt 5 D M , 
Teller Fleck mit Brötchen und Zutaten 4 D M , 
Kasseneröffnung 18 Uhr. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: G ü n t e r Petersdorf, 
K i e l G e s c h ä f t s s t e l l e : W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, 
2300 K i e l , Telefon (04 31) 55 38 11. 

Uetersen — Sonnabend, 3. März, Zusammen­
kunft. — Zu Beginn der Jahreshauptversamm­
lung wurde der Verstorbenen des letzten Jah­
res — Landsmännin Milewski , Lm. Nitschmann 
und Landsmännin Liedtke — gedacht. Die 
Schriftführerin berichtete dann über die wich­
tigsten Zusammenkünfte des vergangenen Jah­
res. Die Kassenprüfer entlasteten Kassenführe-
rin Kranke, die einen erfreulichen Bericht über 
den Kassenbestand abgeben konnte. Unter Lm. 
Langecker als Wahlleiter wurden die bisherigen 
Vorstandsmitglieder in ihrem Amt bestätigt. 
Neu gewählt wurden die Landsmänninnen Kippa 
und Schulz zur Prüfung der Kasse. Nach der 
Wahl feierten alle bei Musik ein lustiges Kap­
penfest. Landsmännin Eichler sang ein selbst­
verfaßtes Lied „Der neue Vorstand ist gewählt". 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. S ü d : Horst Fr i i ch -
muth, Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover L Te l . 
03 11/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60 4570iQua-
k e n b r ü c k . T e l . 0 54 31/3517. N o r d : Werner Hoffmann, 
Max-Eyth -Weg 3, 3112 Ebstorf, T e l . 0 58 22/8 43. 

Delmenhorst — Sonnabend, 24. Februar, 19.30 
Uhr, Annenheider Krug, Annenheider Straße 188 
(Ecke Wissmannstraße), Eisbein- und Kassler­
essen. Zu erreichen ist die Gaststätte mit dem 
Stadtbus Linie 4 und für die Rückfahrt ist ein 
VW-Bus bestellt. Für die Unterhaltung sorgt 
zunächst die Volkstanzgruppe mit ostpreußischen 
Volkstänzen und anschließend spielt eine flotte 
Kapelle zum Tanz. Kappen können zu der Ver­
anstaltung mitgebracht werden, andernfalls 
werden zu günstigen Preisen welche angeboten. 

Göttingen — Freitag, 2. März, 19.30 Uhr Deut­
scher Garten, Fleck- und Grützwurstessen mit 
anschließendem Tanz. — Bei ihrer Jahreshaupt­
versammlung gedachte die Gruppe vor Beginn 
der Tagesordnung der im letzten Jahr verstor­
benen Mitglieder, unter ihnen das so unerwar­
tet und tragisch aus dem Leben gegangene 
Vorstandsmitglied Joachim Biedekarken und 
der Vorsitzende Kurt Donder. Anschließend 
erstatteten die Vorstandsmitglieder ihre Jah­
resberichte 1978. Hierzu führte der 2. Vorsit­
zende Dr. Queisner aus, daß das Jahr 1978 im 
Zeichen der 30-Jahr-Feier der LO und der 25. 
Gedenkfeier für die Toten beider Weltkriege 
an dem Ehrenmal im hiesigen Rosengarten 
stand. Eine rege Tätigkeit entfaltete wieder 
die Ostpreußische Frauengruppe, yon der 
Ingeborg Heckendorf berichtete. Der Kassen­
bericht von Erwin Preuß zeigte trotz der ge­
stiegenen Kosten einen guten Ausgleich durch 
manche unerwartete Spende. Dem Antrag auf 
Entlastung des gesamten Vorstandes wurde 
einstimmig zugestimmt. Auf Antrag übernahm 
Lm. Plewe von der Gruppe Weende die Ver­
sammlungsleitung. Auf Vorschlag aus der Ver­
sammlung wurde dann Dr. Detlev Queisner zum 
1. Vorsitzenden der Gruppe Göttingen gewählt. 
Zu weiteren Vorstandsmitgliedern wurden ge­
wählt: 2. Vorsitzender: Erwin Wippich, Schrift­
führerin: Else Ballnuweit, Kassenwart: Erwin 
Preuß, zugleich geschäftsführende Vorstands­
mitglieder. Zu Beigeordneten wurden gewählt: 
Arnold Czudnochowski, Gretel Donder, Hugo 
Donder, Walter Ehrlich, Ingeborg Heckendorf, 
Otto Naeth, Leo Plewe, Edith Ursula Schneider, 
Mi l a Woelke, Erna Zabka. 

Hildesheim — Dienstag, 27. Februar, 15.30 
Uhr, im Hagentor, Fastnachtsvergnügen der 
Frauengruppe. 

Lüneburg — Montag, 26. Februar, 10.45 Uhr, 
A m Sande, Fahrt der Frauengruppe zur Likör­
fabrik „Kosakenkaffee" Krisch in Preetz/Hol­
stein. Fahrpreis 10 D M . Auskunft bei Lands­
männin Zimmek, Telefon 5 16 05. Der Frauen­
nachmittag fällt deshalb aus. 

Oldenburg — Mittwoch, 28. Februar, 18.30 
Uhr, Haus Niedersachsen, Jahreshauptversamm­
lung mit Filmvorführung. — Beim traditionel­
len Wurstessen der Gruppe konnte Vorsitzende 
Klein zahlreiche Landsleute begrüßen. Das 
Essen und der vom Wirt spendierte Apfelkorn 
fanden großen Anklang. Zur Unterhaltung 
führte die Volkstanzgruppe von Landsmännin 
Görke mehrere Tänze vor und Landsmännin 
Wehrhagen erzählte heimatliche Späßchen. 
Den Höhepunkt des Abends bildete ein Vor­

l a g von Lands-mänum Zindler, der lebhaften 
Beifall fand! Bei ' Musik und Tanz verbrachten 
die Landsleute noch vergnügte Stunden mit­
einander. 

Uelzen — Die Gruppe hatte zu ihrem traditio­
nellen Fleckessen und Fastnachtsball in Bal-
nuschkeiten eingeladen und zahlreiche Lands­
leute und Gäste füllten den Veranstaltungssaal. 
Vorsitzender Hopp wies in seiner Begrüßungs­
ansprache darauf hin, daß auch solch eine Zu­
sammenkunft dem kulturellen Anliegen der 
Heimatvertriebenen diene. Landsmännin 
Schareina führte in ihrer bekannten humorvol­
len Art durch das heitere Programm. Der Chor 
unter Leitung von Landsmännin Kamrad über­
raschte nach einigen Gesangsvorträgen mit 
einem gut einstudierten Lieder- und Tanz­
potpourri unter dem Thema „Die goldenen 
zwanziger Jahre". In gewohnter ostpreußischer 
Fröhlichkeit blieb man noch lange bei Tanz 
und Unterhaltung und bei Bärenfang und P i l l ­
kaller zusammen. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: H a r r y Poley, Duis­
burg. G e s c h ä f t s s t e l l e : Duisburger S t r a ß e 71, 4000 Dus­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Jugendseminar — Der Landesjugendreferent 
gibt folgendes bekannt: „Liebe Mädchen und 
Jungen! Ihr wißt nicht, was ihr in den langen 
Osterferien machen sollt? Herzlich laden wir 
Euch ein mit uns zu wandern, zu singen, zu 
werkeln, zu tanzen, zu diskutieren und auch 
zu arbeiten. Die Mädchen und Jungen im Alter 
von 8 bis 12 Jahren in das Wanderheim Oer­
linghausen am Rande des Teutoburger Waldes. 
Die Älteren von Euch — ab 13 Jahren — in die 
Gesamtdeutsche Bildungsstätte Himmighausen. 
Die Seminare finden statt in der Zeit: 31. März 
bis 14. Apr i l 1979. Kosten: je Seminar 85 D M . 
Aussiedlerkinder, die nach dem 1. Januar 1973 
zu uns gekommen sind, zahlen die Hälfte. 
Hierin sind enthalten: neben der Betreuung, 
Unterbringung und Verpflegung sowie alle 
Reisekosten. Anmeldeschluß ist der 15. März 
1979. Anmeldungen bitte an Christel Goldbeck, 

Erinnerungsfoto (226) 

Schuhmacherinnung Tilsit — V o r 40 Jahren feierte die Schuhmacherinnung T i l ­
sit v o m 1. bis 3. J u l i ihr 30 j äh r iges Bestehen. A u s diesem A n l a ß wurde eine Bro­
schüre herausgegeben, die unser Leser Heinr ich M o h r der Redakt ion ü b e r e i g ­
nete. Der aus führ l i chen Festschrift, die u . a. das Mitgl iederverzeichnis der T i l s i ­
ter Schuhmacher en thä l t , entnahmen w i r das obige B i l d . Es zeigt den Innungsbeirat 
i m J u b i l ä u m s j a h r 1939. Abgebi lde t sind, stehend (von l inks nach rechts): Heinr ich 
M o h r , Franz L ink , Ot to Pasenau; si tzend: Otto Hoyer , Fr i tz Broszeit und Fr i tz U r b ­
schat. Unser Leser und seine Frau, geb. G r ü n h e i t , w ü r d e n sich sehr freuen, wenn 
sich Berufskol legen aufgrund dieser Verö f fen t l i chung melden w ü r d e n . Zuschriften 
unter dem Stichwort „Er inne rungs fo to 226" an die Redakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t ­
tes, Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, le i ten w i r gern an den Einsender weiter. HZ 

A m Vogelherd 29, Tel. 40 14 00, 43 Essen 16. 
Ihr erhaltet dann umgehend das Rüstblatt zu­
gesandt. W i r freuen uns auf Euer Kommen. 
Euer Hans Herrmann." 

Bielefeld — Donnerstag, 1. März, 20 Uhr, 
Schlachthofgaststätte, Walther-Rathenau-Straße 
Nr. 28, Schabberstunde mit einem Farbdia-
Vortrag von Thomas Laleicke über seine Reise 
von Stettin über Danzig, Westpreußen nach 
Masuren. Freunde und Bekannte willkommen. 

Essen — Gruppe Rüttenscheid-Altstadt: Sonn­
abend, 24. Februar, 14 Uhr, Busabfahrt nach 
Tönisheide, Jahreshauptversammlung. Anschlie­
ßend findet ein gemütliches Beisammensein 
mit Fleckessen statt. 

Gladbeck — Sonnabend, 3. März, 19.30 Uhr, 
Kolpinghaus, Jahreshauptversammlung. Den 
Teilnehmern wird eine Verzehrkarte gereicht — 
31. März bis 14. A p r i l : Osterseminar für Mäd­
chen und Jungen im DJO-Wanderheim Oerling­
hausen für 8- bis 12jährige, in der gesamtdeut­
schen Bildungsstätte Himmighausen für Jugend­
liche ab 13 Jahre. Kosten des Lehrgangs 85 D M . 
Aussiedlerkinder (nach dem 1. Januar 1973) 
zahlen die Hälfte. Anmeldungen ab sofort beim 
Vorstand. — Ostpreußentreffen Pfingsten, Köln. 
Anmeldungen sind bitte rechtzeitig vorzuneh­
men. Plakette und Fahrtkosten 12 D M . 

Iserlohn — Memellandgruppe: Die Gruppe 
plant eine Omnibusfahrt zum Bundestreffen der 
Ostpreußen in Köln vom 2. bis 4. Juni. Sie wird 
nur bei ausreichender Beteiligung durchgeführt. 
Besonders die Jugend aus dem ganzen Stadt­
gebiet ist eingeladen teilzunehmen. Anmeldun­
gen sind sofort zu richten an: Wilhelm Kakies, 
Telefon 0 2 3 7 1 / 6 11 67, Soenneckenstraße 11, 
5860 Iserlohn. 

Mönchengladbach — Sonnabend, 17. März, 
Vortrag und Berichte sowie Lichtbildervortrag 
über Agnes Miegel. — Pfingsten 1979, Fahrt 
mit Omnibussen zum Bundestreffen der Ost­
preußen nach Köln. Kartenvorverkauf bei Lands­
männin Sauer. — Unter dem Motto „Nur ein­
mal im Jahr ist Karneval" gestaltete die Gruppe 
ihre vorige Zusammenkunft. Landsmännin 
Sauer hielt zunächst die Begrüßungsrede. Lm. 
Barkenings erstattete den Jahresbericht, Lm. 
Chudaska gab den Kassenbericht und Lands­
männin Sauer i . V . den Kassenprüfungsbericht. 
Dem Gesamtvorstand wurde einstimmig Ent­
lastung erteilt. Lm. Pillat wurde zum neuen 
Versammlungsleiter gewählt. Er sprach dem 
bisherigen Vorstand den Dank aller Versam­
melten aus. Gleichzeitig forderte er die A n ­
wesenden auf, den neuen Vorstand für 1979 zu 
wählen. Es wurden gewählt: Vorsitzende: 
Landsmännin Sauer; Vertreter: Lm. Liedtke; 
Kassenführer: Lm. Chudaska; Vertreter: Lm. 
Uhlke; Kassenprüfer: Landsmännin Pillat, Lm. 
Zander; Schriftführer: Lm. Fedtke ; Vertreter: 
Lm. Barkenings; Kultur: Lm. Hennig; Vertreter: 
Lm. Alb in ; Beisitzer: Lm. Konrad, Lm. Som-
browski und die Landsmänninnen Liedtke und 
Duwe. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
H e i n r i c h - S c h ü t z - S t r a ß e 37, 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Fulda — Sonnabend, 24. Februar, 15 Uhr, 
DJO-Heim, an der Ochsenwiese, Monatsver­
sammlung in Form einer Gedächtnisfeier zum 
100. Geburtstag von Agnes Miegel. 

Hanau — Freitag, 2. März, 18.30 Uhr, Rein­
hardskirche, 6450 Hanau, Agnes-Miegel-Ge-
dächtnisfeier. 

Marburg —. Auf der Generalversammlung 
wurde der alte Vorstand einstimmig wiederge­
wählt. Das freigewordene Amt des Schriftfüh­
rers übernahm Agnes von Schwichow. Anschlie­
ßend zeigte Erna Tietz Dias aus dem Verelris'-
geschehen des vergangenen Jahres, Lm. von 
Schwichow einige aus dem heutigen Königsberg. 

RHEINLAND-PFALZ 
Vorsitzender der Landesgruppe: 
T a l s t r a ß e 24, 6791 Bechhofen. 

Otto Moratzki , 

Ludwigshafen — Sonntag, 4. März, 14 Uhr, 
Pfarrkirche von St. Hedwig, Ludwigshafen-
Gartenstadt, Brandenburger Straße 1/3 (zu er­
reichen ab Berliner Platz Bus Nr. 52 bis Bran­
denburger Straße) ermländische Vesperandacht. 
Die Predigt hält Konsistorialrat Gregor Braun. 
Anschließend Treffen im Jugendheim von St, 
Hedwig. Al le Ermländer aus näherer und wei­
terer Umgebung sind herzlich eingeladen. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe: E r w i n Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Te l . (0 71 21) 29 02 80. 

Ravensburg — Sonnabend, 24. Februar, 20 
Uhr, Mohrensaal, Faschingsveranstaltung der 
Kreisgruppe. 

Schwenningen (Neckar) — Sonnabend, 3. 
März, 19 Uhr, Hotel Württemberger Hof, Jah­
reshauptversammlung ohne Neuwahl. Es wer­
den Anmeldungen für die vom 30. August bis 
12. September geplante Reise in die Heimat 
entgegengenommen. Fahrtkosten etwa 872 D M . 
Informationen außer der Reihe erteilt Vorsit­
zender Wetzel. 

BAYERN 

„Wir kommen aus Königsberg" 
Ein Bericht, wie er noch nicht veröffentlicht wurde. Fotos, wie sie noch nie 
gezeigt wurden. Ab 24. Februar 1979 im Ostpreußenblatt — so kündigten wir eine 
Serie über die Hauptstadt Ostpreußens an. Infolge unvorhersehbarer katastropha­
ler Wit terungsverhäl tn i sse in Norddeutschland kann der Termin jedoch nicht ein­
gehalten werden. Auch die Seite „Aus den Heimatkreisen" wurde ein Opfer der 
Schneemassen. Wir bitten unsere Leser um Verständnis , daß die heutige Ausgabe 
unserer Zeitung deshalb nur mit 16 Seiten erscheint. 

V E R L A G UND REDAKTION 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
d e r s t r a ß e 71. 8000 M ü n c h e n 5. 

Bad Kissingen — Bei der vorigen Zusammen­
kunft der Gruppe hatte Hannelore König den 
Veranstaltungsraum zauberhaft-faschingsgemäß 
geschmückt. El ly Lunau begrüßte den großen 
Kreis der Gäste, insbesondere Ilona Wever 
(ehemalige Senior-Chefin von Hotel „Stadt 
Bartenstein"), die eigens aus Hamburg angereist 
war, um an diesem Treffen teilzunehmen. Sie 
überreichte der Vorsitzenden ein Miniaturmodell 
von einer ostpreußischen Burg, ein Kuntswerk 
bis auf die kleinsten Details naturgetreu in 
Handarbeit nachgebildet. A n der Hainmond­
orgel spielte Jutta Bauer heitere Melodien, die 
zum Mitsingen und Schunkeln anregten. Mar­
garete Neumann, Charlotte Reinhardt sowie 
Irmgard und Andrea Kruckel als angestammte 
Vortragskünstler sorgten mit Beiträgen in ost­
preußischer Mundart für gute Unterhaltung. 
Zum Schluß erklang als Treuebekenntnis zur 
fernen Heimat das Lied „Land der dunklen 
Wälder". 

Burgau — Sonntag, 4. März, 14 Uhr, Gasthof 
J Schwalbe, Jahreshauptversammlung. 
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Bekanntschaften 

K ö n i g s b e r g e r i n , 45/1,74, led., ev., 
w ü . die Bek. eines Herrn pass. 
Alters. Bildzuschr. u. Nr. 90 399 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Ham­
burg 13. 

Ostpr. Rentner in Berl in su. Ost-
p r e u ß i n zw. Wohngemeinschaft, 
l 1 s-Zi.-Wohng. vorh. Zuschr. u. 
Nr. 90 463 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Zur K O N F I R M A T I O N : 
E C H T E R N A T U R - B E R N S T E I N 
ist ein W E R T unserer H E I M A T ! 
Man kauft ihn daher seit 
3 G E N E R A T I O N E N von 

8011 M ü n c h e n - B A L D H A M 
Bahnhofsplatz 1 

r U r l a u b / R e i s e n 

„SÜDTIROL" 
L A N A h e i ß t der s c h ö n e Ort 
mit Ä p f e l n , Wein und Burg und S c h l ö s s e r n , 
Brauchtum, Kunst und viel G e w ä s s e r n . 
Was. Sie waren noch nicht dort? 

HOTEL-Pens ion Schwarzadler, Ruf (0 03 94 73) 5 11 06 und 5 13 42 
1-39011 L A N A (Bz) 
Bes. u. Dir. Zuegg-Schluep ( f r ü h e r Drugehnen. Samland) 

Reisen 1979 nach Lyck, Lotzen. Allenstein. Heilsberg. Elbing. 
Danzig, Treuburg, Braunsberg, Rastenburg. 

Die Busse fahren ab: Karlsruhe. Frankfurt K ö l n . 
Dortmund, Hamburg. Hannover und Braunschweig 
Reisetermine von Apri l bis Oktober. 

Auskunft und Anmeldung: Reisedienst Horst Pohl. G a r t n i s c h « 
Weg 107. 4802 Halle, Telefon (0 52 01) 94 97 

Fahrt nach Ostpreußen 
vom 21. bis 27. Jul i 1979 mit Ü b e r n a c h t u n g in 
Kolberg, Allenstein und Danzig. 

Anmeldung und Auskunft: Reisedienst W. Jöres 
Telefon (0 57 74) 2 77, Postfach 6 2841 Wagenfeld 2 

Wiedersehen — Deutscher Reiseleiter begleitet Sie! Mit Luxus­
bus. Abfahrt ab vielen S t ä d t e n , Fahrt/Vollpension, gute Hotels. 
Zielfahrten :Thorn—Allenstein 1.5.—-7.5. = 469,—, 19.5—25.5. = 
469,—, 16.7.—24.7. = 599,—, 5.8.—13.8. = 629,—, 14.8.—20.8. = 599,—, 
23.8.-29.8. = 499,—, 12.9.—18.9. = 589,—, 1.10.—9.10. - 539,—, 
11.10.—19.10. = 539,— 
Heilsberg 10.5.—16.5. = 489,—, Angerburg 17.6.—23.6. = 498,—, 
Goldap 21.9.—27.9. = 499,—, Bartenstein 28.5.-3.6. = 479,—, 
Rundfahrten: Thorn—Allenstein—Lotzen—Elbing—Frauenburg— 
Danzig—Bromberg 6.6.—13.6. - 589,—, 26.6.-4.7. = 639,—. 6.7. bis 
13.7. = 629,—, 26.7.-3.8. = 669,—, 2.9.—10.9. = 639,—. 
Ihr V o r t e i l : 9 Jahre Polenerfahrung — Gute Leistungen! 

L A S C H E T - IBERIO - REISEN 
Telefon (02 41) 2 53 57 L o c h n e r s t r a ß e 3 5100 Aachen 

H A U S M A S U R E N 
Bes. Anni Blume-Jaquet 

T a n n e n b e r g s t r a ß e 10 
Tel . (0 55 23) 7 52, 3423 Bad Sachsa 
bietet Landsleuten abgeschl. F e 
rienwohnung, 2 Wohn-Schlafzi., 
je 18 qm, K ü . K ü h l s c h r a n k , Bad 
u. Diele. Bis 4 Pers. je Tag 
D M 44,—. A u ß e r d . Doppel- u. 
Einbettzi., w. u. k. W., Zentral-
hzg.. m. F r ü h s t , u. K ü c h e n b e n . 
Bad Sachsa bietet beheiztes 
Schwimmbad, Hallenbad, s ä m t l . 
med. Anwend., Kurpark u. 2 x 
tgl. Kurkonz. , herrl. Umgeb., 
Wanderwege. 

HOTEL STEINER 
(AM K U R F Ü R S T E N D A M M ) 
Inh. Klaus-Michel Steiner 
A l b r e c h t - A c h i l l e s - S t r a ß e 58 
1000 Berlin 31 
Telefon (0 30) 8 91 90 16 
bietet Ubernachtungen ab 
D M 25,—. 
Preisreduzierung: 
bei Gruppenbelegung 
und in Wintermonaten 

F R A N K E N W A L D 
Wer sucht wirklich Ruhe im U r ­
laub, herrliche Wanderwege im 
Wald, ostpr. K ü c h e u. Humor, 
f ü r Ä l t e r e , ideal. 4 2-Bett-Z., 
2 4-Bett-Z., Zth. Teppb., fl. Was­
ser. 2 W C , 1 Dusche, ab 1.5.-1.9. 
F. Kinder: B ü c h . Schach. Tisch­
tennis, F u ß b . Federb. Schwimm­
bad. Reit. Kutschf. Farn. Loheit, 
8801 M ö n c h s r o t h / D K B . Telefon 
(0 98 51) 8 13 ab 19 Uhr. Vollverpf. 
20 D M . 

Bayer. Wald: Winter D M 10,-, Apr i l 
bis Mai D M 8,50, sonst D M 9,-, 
gute Luft, Ruhe, abs. v. S t r a ß e . 
Ferienwohng. D M 30,- bis 35,-. E -
Hzg., w. u. k. W., herrl. Landsch. 
F r ö h l i c h , 8445 Schwarzach. Tele­
fon (0 99 62) 4 26. 

Vermiete mein neues Reise-Mobil, 
Peugeot J 7, zugelassen f. 4—6 Per­
sonen, ideal für Reisen in die Hei­
mat. Friese. 4540 Lengerich Hoh­
ne 497. Telefon (0 54 81) 57 93. 

t N 
Verschiedenes 

V F E R I E N 
A Schweiz 

4_ 880 m ü. M . 
in ländl . Ruhe. ^PP^ "̂ 30 

| Prospekt verl. 
Hostettler-Rose (Ostpreußin) 

L ä n g e n e y b a d CH-3154 R ü s c h e g g 
Telefon 00 41 31 93 83 58 

K U R - U R L A U B im ob. schwb. K u r ­
ort B A D W A L D S E E . Ruh. Lage, 
nette Zim. , fl. w. W. Et. -Toi l . m. 
Du. , Liegew., Ü b e r n , m. gut reich­
halt. F r ü h s t . 10 D M . Christel 
Hummler, geb. Deyke, aus Bar­
tenstein Parkstr. 7, jetzt 7967 Bad 
Waldsee', R ä d l e s b a c h w e g 27/1, F . 
(0 75 24) 54 17. Wer von den ehem. 
Klassenkam. schreibt mir mal? 

Ostseebad 2322 Hohwacht, erholen 
Sie sich in der kinderfreundlichen 
Pension „ D r e i m ä d e l h a u s " bei gu­
ter Betreuung, S t r a n d n ä h e , Vor-
u. Nachsaison e r m ä ß i g t e Preise. 
El l i Oswald, Wiesengrund 10, Tel . 
(0 43 81) 10 74. 

S t u d i e n r ä t i n i . R., 61 J . , su. alleinst. 
Ost- od. W e s t p r e u ß i n ü b . 45 J . zw. 
Wohngemeinsch. i . Reihenhaus. 
Hamburg, Elbvorort. 2 Mansar-
denzi. ab 1. 4. od. s p ä t e r frei. E i ­
genkapital angenehm. Erbete 
Lichtbild u. Lebenslauf u. Nr . 
90 372 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 
Hamburg 13. 

F ü r ein Studium ostpr. Geschichte 
b e n ö t i g e ich dringend alt. Heimat­
briefe ostpr. Kreisgemeinschaften. 
Welcher O s t p r e u ß e w ä r e bereit, 
jungem Landsmann seine Heimat­
briefe abzugeben? Joachim Rogall, 
Spechbacher Weg 4, 6922 Meckes-
heim. 

Ferien in Skaibotten, K r . Allenstein 
(Ostpr.). Deutscher vermietet 2 Z i . 
i. eig. Einfamilienhaus m. Bad. 
Auf Wunsch steht Wagen des Ver­
mieters z. V e r f ü g . Anfr. bitte an 
Anton Hosenberg, Fischelner Weg 
Nr. 35, 4050 M ö n c h e n g l a d b a c h 6. 

Preiswerte Erholung D M 22,— Vol l ­
pension. Kinder E r m ä ß i g u n g . D i ­
rekt am Wiehengebirge, nicht weit 
v. Kurhaus. Uber das gute Essen 
wird jeder staunen. Wildgehege 
a. Hause, gut. Bahnverbindg., A b ­
holen v. Bhf. Jetzt Anmeldung f. 
d. ganze Jahr, auch f. mehrere 
Personen. A b 1. Apr i l e r ö f f n e t . 
J ä g e r k l a u s e , W. Sellenriek, Ha-
sumke 5, 4990 L ü b b e c k e 2, Telefon 
(0 57 41) 77 78. 

Stellengesuch 

Suche für meinen Neffen, geschie­
den, 45/1,79. sportl., nicht ortsge­
bunden, Dipl.-Ing. aus der Stahl­
erzeugenden Industrie, vielseit. 
interess., einen neuen Anfang, 
auch andere Branchen. Angeb. u. 
Nr. 90 448 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Antwort 
an die Linke 

Gegen die S p r a c h v e r f ä l s c h u n g 
unserer Zeit. 
144 Seiten broschiert 8.80 D M 

Staats- und 
Wirtschaftspolltische 

Gesellschaft e. V . 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

Ca) 
J a h r e 

wird am 25. Februar 1979 Frau 

M a g d a l e n a K o s z i a c k 
geb. Otto 

aus Siewken, Kreis Angerburg 
( O s t p r e u ß e n ) 

jetzt H e r m a n n s t r a ß e 8 
4352 Herten (Westfalen) 

Es gratulieren 
— ungenannt 
und doch bekannt — 
herzlichst 

V J V 
— \ r 

J a h r e 
wird am 1. M ä r z 1979 unsere 
liebe Mutti und Omi 

G e r t r u d T e r t e l 
geb. Ukat 

aus Moschnen. Kreis Treuburg 
( O s t p r e u ß e n ) 

jetzt P a r k s t r a ß e 9 
5042 E r f t s t a d t / K ö l n 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n Gesundheit und Got­
tes Segen 
I H R E K I N D E R U N D E N K E L 

Ca) 
J a h r e 

wird am 23. Februar 1979 

F r i t z H a a k 
aus Pr. Eylau 

jetzt Im Riekerfelde 2 
4800 Bielefeld 14 

Es gratulieren herzlich 
seine Frau 
Kinder und Enkelkinder 

A m 27. Februar 1979 feiert unser 
lieber Vater, Schwiegervater 
und G r o ß v a t e r 

A r t u r K r ü c k 
Bankbeamter 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
Unterhaberberg 79 

jetzt Bochumer S t r a ß e 95 
4320 Hattingen (Ruhr) 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren 

Haris-Joachim K r ü c k 
Ingeborg Krück , geb. Schmidt 
H a n s - J ü r g e n K r ü c k 
und alle Anverwandten! 

A m 1. M ä r z 1979 feiert in 7971 
Adrazhofen-Leutkirch. Kreis Ra­
vensburg Frau 

M a r i e S c h r ä d e r 
geb. Moser 

aus Lindental, Kreis Elchniederung 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g bei 
guter Gesundheit. 

Wir gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n noch viele s c h ö n e Jahre. 

Ihr Mann Ernst S c h r ä d e r 
sowie Kinder. 
S c h w i e g e r t ö c h t e r , Schwiegersohn 
und Enkelkinder 

J 
Unseren lieben Eltern 

z u m G e b u r t s t a g 

am 28. Februar 1979 am 22. Februar 1979 

A u g u s t e O d e n b a c h P a u l O d e n b a c h 
geb. Wittkowski 

aus Gedwangen, Kreis Neidenburg 
jetzt G r e i s i n g s t r a ß e 25, 7987 Weingarten 

herzliche G l ü c k w ü n s c h e und noch viele gemeinsame Lebens­
jahre. 

E U R E K I N D E R , E N K E L U N D U R E N K E L 

Unsere liebe Mutti 

O t t i l i e Z y w i t z 
geb. Kaminski 

aus K l . S c h l ä f k e n 
Neidenburg ( O s t p r e u ß e n ) 
jetzt L u i s e n s t r a ß e 14 

7100 Heilbronn 
feiert am 26. Februar 1979 ihren 

K r 

G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n f ü r die Zukunft alles 
Gute und beste Gesundheit 

ihre f ü n f Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel 
und Urenkel Carolin 

Meine liebe Schwester, unsere 
Tante „Mieze" 

Marie Eisermann 
aus Finken, Kreis Pr. Eylau 

( O s t p r e u ß e n ) 
zuletzt wohnhaft in 

Bad L a u c h s t ä d t (DDR) 

verschied nach langem Leiden 
am 23. Januar 1979 im Pflege­
heim in Bad D ü r r n b e r g (DDR) 
im Alter von 64 Jahren. 

In stiller Trauer 
Rudolf und Helene Rehberg 

geb. Eisermann 
mit allen A n g e h ö r i g e n 

ö s t l i c h e 56 
7530 Pforzheim 

Plö tz l i ch und unerwartet ist meine liebe Frau 

Gerda Moths 
geb. Vil lain 

* 29. 12. 1914 t 10. 2. 1979 
in Eversdorf in Hamburg 

von mir gegangen. 

Sie wird trotzdem bei uns bleiben. 

Erwin Moths 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Herwigredder 24, 2000 Hamburg 56 

Ich hab den Berg erstiegen, 
der euch noch M ü h e macht. 
Drum weinet nicht, ihr Lieben, 
ich hab mein Werk vollbracht. 

Gott der Herr e r l ö s t e heute nach schwerer Krankheit 
unsere liebe Mutter.'Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r , 
U r g r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n , Kusine und Tante 

Luise Schmuck 
geh. M r o ß 

aus I l g e n h ö h und Thomascheinen. Kreis Osterode 
( O s t p r e u ß e n ) 

im Alter von Jahren. 

In stiller Trauer 

Otto Raabe und Frau Gertrud 
geb. Schmuck 

Alois Spill und Frau Charlotte 
geb. Schmuck 

Enkelkinder, Urenkel 
und Anverwandte 

A l t e n h ö f e n e r S t r a ß e 98. 4690 Herne, den 25. Januar 1979 

Die Beisetzung hat am 30. Januar 1979 in Witten stattgefunden. 

Fern ihrer Heimat O s t p r e u ß e n verschied meine liebe 
Frau meine gute Muttei , G r o ß m u t t e r und Schwester, 
Frau 

meine gute Muttei 

Auguste Borowy 
geb. Balzer 

geb. 30. 10. 1884 gest. 17. 2. 1979 
in Borschimmen in M ü n s t e r 

Kreis Lyck 

In stiller Trauer 

Johann Borowy 
Gertrud Borowy, Tochter 
Beatrix Gerritzen, Enkelin 
Johanna Balzer 
Luise Conrad, geb. Balzer 

S t e r n s t r a ß e 37 a , 4400 M ü n s t e r 

mm 

Arbeit war dein Leben, 
Ruhe hat dir Gott gegeben. 

Unsere liebe, gute Mutter ist f ü r immer von uns 
gegangen. 

Anna Justine Rappolt 
geb. Ludwig 

aus Erlen, Kreis Elchniederung ( O s t p r e u ß e n ) 

im Alter von 79 Jahren. 

Es trauern um sie 
Fritz Rappolt 
ihre S ö h n e : 
Horst mit Familie 
Harry mit Familie 
Tochter Leni mit Familie 

A n der H u n d s m ü h l e 9, 6101 R o ß d o r f 2 

Die Beerdigung hat am 5. Februar 1979 in R o ß d o r f stattgefunden. 

Ein treues Mutterherz 
hat a u f g e h ö r t zu schlagen. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer 
lieben, guten Mutter, Schwiegermutter, G r o ß , und U r g r o ß ­
mutter und Tante 

Marie Gallmeister 
geb. Borkowski 

geb. 2. 10. 1886 gest. 11. 2. 1979 
in Herzogskirchen in Halle (Saale) 

Kreis Treuburg 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Emma Schmidt, geb. Gallmeister 

Aderdamm 4, 4000 D ü s s e l d o r f 1 

Nach schwerer Krankheit ist heute unsere liebe, 
treusorgende Mutter. Schwiegermutter und G r o ß ­
mutter, unsere gute S c h w ä g e r i n . Tante und Kusine 

Helene Luckat 
geb. Nikoleit 

aus Fuchshagen, Kreis Ebenrode ( O s t p r e u ß e n ) 

im 83. Lebensjahr f ü r immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
K a r l Luckat und F r a u Gerda, geb. Sprick 
Fritz Eikermann und Frau Elisabeth 

geb. Luckat 
Waldemar T o d t e n h ö f e r und Frau Ursula 

geb. Luckat 
Enkelkinder 
und alle A n g e h ö r i g e n 

den 3riFebYuareir97S9raße ^ 4 9 2 3 E X t e r U 1 5 < S i l i x e n > 

A m 7. Februar 1979 starb unsere liebe Mutter 

Gertrud Bylda 
geb. Bocksnick 
* 8. A p r i l 1895 

aus Drigelsdorf, Kreis Johannisburg 

Ihr p l ö t z l i c h e r Tod l ä ß t uns in tiefer Trauer z u r ü c k . 

Else Viktor, geb. Bylda 
Ulrich Bylda 
und alle A n g e h ö r i g e n 

S c h w a l b e n s t r a ß e 26. 6840 L ampertheim 
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Ich bin Dein. 
Der H e r r nahm zu sich in sein Reich unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß ­
mutter 

Marie Mrowka 
geb. Lorenz 

aus Ringen, Kreis Treuburg 
* 24. Ju l i 1892 t 12. Februar 1979 

Herbert Polltt und Frau Margarete 
geb. Mrowka 

Hans Mrowka 
Wil l i Mrowka 
Hans Golinski und Frau Lieselotte 

geb. Mrowka 
Enkel und Urenkel 

T o g o s t r a ß e 60, 4100 Duisburg 28 

W i r haben die liebe Entschlafene am 15. Februar 1979 auf dem 
Friedhof in Duisburg-Buchholz zur letzten Ruhe gebettet. 

Christus spricht: 
Ich bin die Auferstehung und das Leben. 

Joh. 11, 25 

In den f r ü h e n Morgenstunden des heutigen Tages entschlief 
nach einem reichen, von Gott gesegneten Leben unser geliebter, 
guter Vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel 

Hauptlehrer i . R. 

Friedrich Brosowski 
aus Stucken, Kre is Elchniederung ( O s t p r e u ß e n ) 

im Al ter von 88 Jahren. E r folgte unserer lieben Mutter nach 
sieben Jahren in die Ewigkeit . 

In tiefer Trauer 

E v a Mar ia Reszat, geb. Brosowski 
Hanna Ziegler, geb. Brosowski 
und Helmut Ziegler 

D D R 2321 Elmenhorst, 6. Februar 1979 

Die Beerdigung fand am Sonnabend, dem 10. Februar 1979, um 
14 U h r von der Kirche in Elmenhorst aus statt. 

E r konnte seine o s t p r e u ß i s c h e Heimat nicht vergessen. 

Heute wurde mein geliebter M a n n und treuer Lebenskamerad 
unser ü e b e r Schwager und Onkel 

Erich Stadie 
• 11. 3. 1902 t 12. 2. 1979 

von seinen schweren Leiden e r l ö s t . 

In tiefer Trauer 
Margarete Stadie, geb. K l e i n 

Kirchweg 5, 2407 B a d Schwartau 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 16. Februar 1979, um 
11 U h r i n der Friedhofskapelle Rensefeld statt. 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief nach langer K r a n k ­
heit mein Ueber M a n n , Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , 
Bruder , Onke l und Schwager 

Heinrich Scheffler 
aus Genslack. Kre i s Wehlau 
* 1. 10. 1891 t 30. 1. 1979 

in stüler Trauer 
E r n a Scheffler. geb. Pogoda 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Klabundeweg 14. 2000 Hamburg 67 

Die W r a n g e l - K ü r a s s i e r e und Freunde betrauern 
den T o d und danken zugleich zwei M ä n n e r n , die 
in den letzten zwanzig Jahren Entscheidendes f ü r 
den Aufbau und den Zusammenhalt der K a m e ­
radschaft geleistet haben. 

Im November 1978 verstarb im 82. Lebensjahr 

Werner Skopp 
Vorsitzender der Kameradschaft von 1966—1978 

wohnhaft: (bei Schneider) Winterweg 46, 3050 Wunstorf 1 

Im Januar 1979 verstarb i m 91. Lebensjahr der 

Ehrenvorsitzende 

Gustav Hermann Corinth 
Reg.-Rat a. D . 

wohnhaft: (bei Corinth) Postfach 15 07, 7900 U l m 

Ihm ist die G r ü n d u n g der Kameradschaft i m Jahr 1959 zu 
verdanken. 

Ihr Andenken wird in unseren Reihen in alter Soldatentreue 
stets in Ehren gehalten werden. 

F ü r das K g l . - P r e u ß . K ü r . - R e g . Graf Wrangel 
(Ostpr.) N r . 3 
v. Negenborn — Klonau 
Fr iedr ich-Kar l v. Gottberg — G r . K ü t t e n 

Der Kampf des Lebens ist zu Ende, 
vorbei ist aller Erdenschmerz. 
Es ruhen still die f l e i ß i g e n H ä n d e , 
still ruht ein gutes Vaterherz. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von 
unserem lieben Vater, Schwiegervater, Opa und Uropa 

Otto Matthee 
• 31. 8. 1888 t 8. 2. 1979 

aus Ringen, Kreis Treuburg 

der uns heute nach kurzer, schwerer Krankheit , fern seiner 
o s t p r e u ß i s c h e n Heimat f ü r immer verlassen hat. 

Dr . Ing. Heinrich Matthee und Frau Renate 
geb. Losch 

Ida Steinhaus, geb. Matthee 
Fritz Steinhaus 
Gertrud Matthee 
Enke l und Urenkel 

Sensburger S t r a ß e 5, 5630 Remscheid 

Traueranschrift: Steinhaus, S e d a n s t r a ß e 56, 5630 Remscheid 

Mein T o d bedeutet Trauer f ü r die, 
die mich lieben. 
Doch solange ich in ihren Gedanken weiterlebe, 
habe ich nichts dadurch verloren. 

In seinem geliebten Garten verstarb p l ö t z l i c h und unerwartet 
am Samstag, dem 14. Oktober 1978, mein lieber Mann, guter 
Vater und G r o ß v a t e r 

Kurt von Lojewski 
K ö l m e r f e l d e , Kreis Johannisburg 

und Mi lken , Kreis Lotzen 

im 63. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

E r n a von Lojewski, geb. G r o ß 
Frank von Lojewski 
mit Katja und Nora 

Greifswaider Weg 8, 3400 G ö t t i n g e n 

Die Beerdigung fand auf dem Friedhof in Friedland statt. 

P l ö t z l i c h und unerwartet entschlief am 27. Januar 1979 

Hermann Bogdanski 
aus Freiwalde, Kreis Mohrungen ( O s t p r e u ß e n ) 

im Alter von 64 Jahren. 

In stiller Trauer 
i m Namen aller A n g e h ö r i g e n 

G ü n t e r Bogdanski 

L e s s i n g s t r a ß e 8, 6921 H ü f f e n h a r d t 

Die Trauerfeier zur E i n ä s c h e r u n g fand am 1. Februar 1979 in 
der Trauerhalle des s t ä d t . Friedhofes in Essen-Steele statt. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben entschlief am 31. Januar 1979 mein 
geliebter Mann , unser Vater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r . Bruder, 
Schwager und Onkel 

Walter Schories 
geb. 11. August 1895 

Tilsit und Allenstein 

Hanna Schories, geb. Wilmanns 
Dieter Schories und F r a u Traute 
Etienne Breant und Frau Christel 

geb. Schories 
K ä t h e Schories 
Familie Accurso 
Familie Hettlich 
Familie K u h r a u 
Familie Nothwang 
Enke l und Urenkel 

Lokstedter Steindamm 3. 2000 Hamburg 54 

Die Beerdigung fand am 5. Februar 1979 statt. 

Schlicht und einfach war dein Leben, 
r ü h r i g , f l e i ß i g deine Hand. 
F ü r deine Lieben galt dein Streben, 
schlafe wohl und habe Dank. 

Nach langer, schwerer Krankhei t und doch noch 
immer auf Genesung hoffend, verstarb mein innlg-
gcHebter Mann, der treusorgende Vater seiner vier 
M ä d e l s , guter Schwiegervater, der ü b e r alles geliebte" 
Opa seiner Enkelkinder, Bruder, Schwager und Onkel 

Oberwerkmeister a. D . 

Albert Prawitt 
* 22. 11. 1902 t 11. 2. 1979 

Pil lau 

Es trauern um ihn 

Hedwig Prawitt. geb. S c h ö l e r 
G ü n t h e r Detlef und F r a u Edith 

geb. Prawitt 
Hans-Joachim Pusch und F r a u Doris 

geb. Prawitt 
Dietrich Schulz und F r a u Ilse 

geb. Prawitt 
Roland W o c k e n f u ß und F r a u Irma 

geb. Prawitt 
sieben Enkelkinder 
ein Urenkel 
und alle A n g e h ö r i g e n 

A m Lindenhof 9, 2447 Heiligenhafen 

Die Liebe höret nimmer auf . . . 
1. Kor. 13, Vers 8 

Am 10. Februar 1979 hat Gott meine liebe Frau, meine gute Mutter 

Frieda Eigner 
geb. Eigner 

aus Waldau und Texeln, Ostpreußen 

im 82. Lebensjahr, kurz vor der diamantenen Hochzeit zu sich gerufen. 

In stiller Trauer 

Wilhelm Eigner 
Friedgund Eigner 
und alle Angehörigen 

Overbeckstraße 15, 2400 Lübeck 

Die Trauerfeier und Beisetzung haben im engsten Familienkreis stattgefunden. 

STATT KARTEN 

Für die aufrichtige und tiefe Anteilnahme beim Heimgang unseres lieben Vaters, 
insbesondere für das Verständnis und die trostreichen Worte Pfarrer Wagners 
möchten wir allen Patienten und Freunden, die 

Dr. Egon Kenneweg 
auf seinem letzten Weg begleitet haben, unseren innigsten Dank aussprechen. 

Dres. Manfred und Bärbel Kenneweg 
Dr. Dietrich Kenneweg 
Reinhard Kenneweg 
und alle Angehörigen 

München, im Februar 1979 



Dokumentation £w£tfpnufimMaif 24. Februar 1979 — Folge 8 — Seite 1« 

Napoleon 
gegen 

Preußen 
Anmerkungen zu der kritischen 

Militärgeschichte des Siegfried Fiedler 

Napoleon bei seinem Einzug in Berlin am 20. Oktober 
1806 vor dem Brandenbuger Tor: H ö h e p u n k t e f r a n z ö s i ­
schen T r i u m p h e s 

Dies ist e in erregendes Buch und nur 
scheinbar eine trockene Mil i tä rgeschichte , 
die b loß Vergangenes sehr genau und span­
nend beschreibt. Doch wer w i r d das Buch 
lesen? W e r d e n es jene lesen, die es lesen 
m ü ß t e n , um daraus Lehren zu ziehen für 
unsere Zeit? W i r d es der Verteidigungs­
minister lesen? W i r d er es richtig lesen 
und damit zugleich die V e r f ü h r u n g zu Fehl ­
sch lüssen erkennen, die v o n diesem Buch 
ausgehen k ö n n t e ? 

Das Thema des Buches ist die Frage, 
wa rum ein ehemals friderizianisches Preu­
ß e n i n der Schlacht bei Jena und Auerstedt 
so k lägl ich unterging und weshalb dieses 
Land angesichts der immer deutlicher wer­
denden Bedrohung durch den v o r s t ü r m e n ­
den Napoleon sein H e i l i n der N e u t r a l i t ä t s ­
erstarrung, i n der Gedankenerstarrung und 
i n dem Aberg lauben des ewigen Friedens 
zu finden suchte, den eben erst Kant in 
K ö n i g s b e r g v e r k ü n d i g t hatte. Der Verfasser 
w i l l mit seinem Buch ein Gleichnis bieten 
auch für unsere Zeit . Das aber ist zugleich 
auch die Gefahr dieses Buches, denn es kann 
zu kurzen Schlüssen ve r füh ren . 

Fassen w i r seinen Inhalt zusammen. Es 
gab den M i l i t ä r s t a a t P reußen , T r ä g e r und 
Erbe einer g r o ß e n Tradi t ion und eines Ruh­
mes, der noch v o n dem Sarge herstrahlte des 
einzigen Friedrich, der da lag i n Potsdam. 
Es war ein moderner Staat zu seiner Zei t 
gewesen: der erste Rechtsstaat Europas. Der 
erste Staat der Toleranz und auch der Staat 
der Pflichterfüllung, dessen Kön ig der erste 
Diener seines Staates gewesen war. Dieser 
Staat war insoweit ein Mi l i t ä r s t aa t , als er 

iieformer Clausewitz : Uber W ü r d e und Fre i ­
heit der Nat ion . . . 

seiner bedrohten, zerrissenen Grenzen we­
gen auf der Hut sein m u ß t e . Dieser Staat 
war auch so weit ein Mi l i t ä r s t aa t , als die 
Untertanen als Bürger und Bauern nicht 
Soldaten zu sein verpflichtet waren. Das 
preuß ische Mil i tär , geführ t v o m A d e l , b i l ­
dete einen eigenen Stand, der seine vom 
übr igen V o l k getrennte Funkt ion für die 
Gemeinschaft a l le in zu erfül len hatte. 

Zu dieser Zeit aber brach sich mit der 
Französ i schen Revolut ion e in neuer Geist 
die Bahn. Das Volksheer wurde geboren 
und mit ihm anstelle der diszipl inierten 
Exerzier takt ik, die Takt ik der soldatischen 
Begeisterung des V o l k e s . W i e rrrrrner wie ­

der, so auch hier, die k lugen Geister, die 
Verantwort l ichen in P reußen , mit M ü h 
und Fleiß, mit Pf l ichtbewußtsein, hatten sie 
die Regeln gelernt, die jener ihnen geschaf­
fen, der zu Potsdam im Sarge lag. W a s nü t z ­
ten in dieser Lage gegen einen schwächlich 
zaudernden König und die Kamar i l l a der 
pf l ichtbewußt Stehengebliebenen ein k r i t i ­
scher Scharnhorst und ein ve rdäch t ig an ge­
heil igten G r u n d s ä t z e n r ü t t e l n d e r Freiherr 
vom Stein. Entsetzlich, diese neunmalklugen 
Neuerer. U n d dann brach das stolze Preu­
ßen nach Jena und Auerstedt wie e in Kar ­
tenhaus zusammen. 

Jetzt endlich l ieß der ängst l iche , aber doch 
einsichtige König die Neuerer ihr W e r k tun, 
w e i l die No t des Landes und des V o l k e s 
gewendet werden m u ß t e . Es ist erregend zu 
lesen, wie diese Neuerer ans W e r k gingen, 
die Scharnhorst, die Stein, Gneisenau, G r o l -
mann, Clausewitz . W i e sie die Staatsver­
fassung umbauten, Bauernbefreiung, Bür­
gerbefreiung, Gemeindeselbstverwaltung, 
Wehrgerechtigkeit , wie sie einen p reuß i ­
schen Beruf darin erkannten, ein deutsches 
Geme inscha f t sbewuß t se in zu schaffen, um 
dem Tag der deutschen Einheit vorzuarbei­
ten. Es ist erregend zu lesen, welch ein 
z ä h e r Kampf um jede Einzelheit gekämpf t 
werden m u ß t e , von der Abschaffung der 
P rüge l s t r a fe und dem Sp ieß ru t en l au fen bis 
zur E inführung von Kochgeschirr und Brot­
beutel. Das alles unter den A u g e n eines 
a r g w ö h n i s c h e n Landesfeindes, der in des 
Kön igs Regierungsfreiheit hineingriff und 
ihn zwang, seine Reformer zu entlassen. 
Das W e r k , unfertig und unvol lkommen 
noch, gelang dennoch. A l s der Tag der 
Freiheit nahte, nach der Katastrophe Napo­
leons in M o s k a u und an der Beresina, da 
brach der Sturm des Freiheitskrieges los. 
Da hatte ein geducktes, j a vielfach duck­
mäuse r i s ches und ehrvergessenes V o l k 

mit dem letzten Blutstropfen verteidigen 
sol l , daß es keine heil igere Pflicht zu er­
füllen, ke inem h ö h e r e n Gesetz zu gehorchen 
hat." 

V o n alledem ist wenig zu spü ren . Im 
allgemeinen Bewuß t se in ist die Bundeswehr 
eine Abschreckungsmacht, die den K r i e g 
verhindern sol l , und man setzt auf Panzer, 
Raketen und elektronische F ü h r u n g s m i t t e l 
— schließlich auf die Atomschlagkraft A m e ­
rikas. Die Werbung für die Bundeswehr 
jedoch geschieht so, d a ß man die Zeitsolda­
ten mit dem Versprechen wirbt , sie k ö n n ­
ten i n der Bundeswehr gute Techniker, 
Elektroniker und wer w e i ß was noch wer­
den. Zaghaft wagte es vor einiger Zeit der 
B u n d e s p r ä s i d e n t Scheel daraufhinzuweisen, 
daß es immerhin doch sein k ö n n e , daß diese 
Soldaten eines Tages für die Freiheit ihres 
V o l k e s ihr Leben hingeben m ü ß t e n . Soweit 
verkommen war man auch in P r e u ß e n vor 
Jena und Auerstedt noch nicht, daß man 
den Soldaten versichert h ä t t e , sie brauch­
ten b loß für den Zweck der Potsdamer 
Wachparade exerzieren lernen, und ein Pa­
rademarsch werde Angrei fer daran hindern, 
einen K r i e g zu wagen. 

Daß aber eine glaubhafte Abschreckung, 
eine für den Angreifer glaubhafte V e r h i n ­
derung eines Angriffs nur möglich ist, wenn 
w i r nicht nur Panzer, Raketen und Elektro­
nik besitzen, sondern auch jenen g l ü h e n d e n 
Kampfwil len , der den Angreifer ü b e r z e u g t , 
daß die Ver te id iger auch k ä m p f e n werden, 
das scheint man zu v e r d r ä n g e n . Haben w i r 
denn in einer innerlich z e r s t ö r t e n Gese l l ­
schaft, die keine Gemeinschaft mehr sein 
w i l l und deren B e t ä t i g u n g darin besteht, 
um das Goldene K a l b oder um das Recht 
auf A r b e i t s z e i t v e r k ü r z u n g zu tanzen, ü b e r ­
haupt noch Patriotismus, ohne den, wie 
Napoleon sagte, ein V o l k zugrunde geht? 

„Ein Volk, das keine Patrioten mehr hat, wird zugrunde gehen" 

wieder zu sich selbst gefunden. Es war 
jenes V o l k , das beim Einzug des französi­
schen Eroberers dem Kaiser Napoleon i n 
Ber l in als einem Befreier zugejubelt hatte. 
Es war jenes V o l k , von dem der Sieger 
Napoleon einmal verächt l ich gesagt hatte: 
„Ur te i l en Sie doch selbst, was noch zu be­
fürchten ist von einem so braven, so ver­
nünf t igen , so kalten, so geduldigen V o l k e , 
das von jeder Ausschreitung so wei t ent­
fernt ist, daß ke in einziger meiner M ä n n e r 
w ä h r e n d des Krieges in Deutschland er­
mordet wurde." 

W o r i n liegt also die Gefahr des Buches? 
K ö n n t e n die p reuß i schen Reformen uns nicht 
auch heute ein V o r b i l d sein? Ist nicht auch 
die Bundesrepublik e in ängst l ich sich duk-
kender Staat, der sich verblendet einbildet, 
eine siegeswill ige Wel t revo lu t ion mit K n i e ­
fällen und deutsch-polnischen Schulbuch­
empfehlungen v o n seinem Vorhaben ab­
bringen zu k ö n n e n ? Ja , i n einem k ö n n t e n 
die p reuß i schen Reformen uns e in V o r b i l d 
sein, in der Erkenntnis nämlich, die in jener 
Zeit am klarsten Napoleon selbst formu­
lierte: „Ein V o l k , das keine Patrioten mehr 
hat, w i r d zugrundegehen." Es ist jene 
Grunderkenntnis, die damals der Reformer 
Clausewitz in die b e r ü h m t e n Wor te faß te : 
„Ich glaube und bekenne, d a ß ein V o l k 
nichts h ö h e r zu achten hat, als die W ü r d e 
und Freiheit seines Daseins, d a ß es diese 

Dies alles k ö n n t e n der Bundesverteidi­
gungsminister und alle jene verblendeten 
Parlamentarier lernen, die sich um einen 
Rudel-Besuch in einer Kaserne erregen, sich 
aber offenbar keineswegs um die Ver t e id i ­
gungsbereitschaft der Bundeswehr Sorgen 
machen, was doch ihre eigentliche Aufgabe 
w ä r e . 

Der Verfasser des Buches indes scheint 
scheint aber die p reuß i schen Mi l i t ä r re for ­
men nicht nur ihrem Geiste, sondern auch 
ihren Rezepten nach zu empfehlen. W i e ­
wohl eine Begabung Gneisenaus g e r ü h m t 
wi rd , d a ß er mit dem Kopf des Gegners 
denken konnte und daher auch strategisch 
die erfolgreichen M a ß r e g e l n fand, so w i l l es 
mir zweifelhaft erscheinen, ob eine zeit­
g e m ä ß e A b w a n d l u n g der p r euß i schen Re­
formgedanken den Anforderungen ent­
spricht, mit dem Kopf des Gegners zu den­
ken. Trotz der Französ i schen Revolu t ion 
war das Frankreich Napoleons ein Nat io ­
nalstaat mit einem nationalen Volkshee r 
geworden, das nur mit einem nationalen 
Volksheer zu besiegen war. W a s jedoch 
heute vom K r e m l her droht, ist etwas ganz 
anderes. H i e r d r ä n g t eine Theologie der 
Wel t revolu t ion , getragen von einem pseu­
dore l ig iösen Fanatismus, ihre Kader und 
ihre Hi l f swi l l i gen zum Sieg. Es k ö n n t e zu 
ganz anderen Methoden und Strategien 
kommen, als sie die bevorzugte V e r w e n ­

dung von Panzern, Raketen und Elektro­
nik nö t ig macht. Der K B W mit seinen Bür­
g e r k r i e g s ü b u n g e n hat uns einen Vorge­
schmack geboten. Die Nieder lage der Ame­
rikaner in V i e t n a m sollte auch zu denken 
geben, denn das M a t e r i a l erwies sich gegen 
den Fanatismus als machtlos. Sicher, 
Deutschland hat keine Dschungel und keine 
Urwaldpfade. A b e r dieses Argument ist 
oberflächlich. E i n r e v o l u t i o n ä r e r W i l l e 
findet unter jeder Bedingung seine beson­
deren Wege . Ob der „Bürger i n Uniform", 
der ehrlicher „Solda t im Getto der Heuche­
l e i " genannt werden sollte, auf die zu be­
fürchtende r e v o l u t i o n ä r e K r i e g f ü h r u n g der 
Sowjets vorbereitet wi rd? Das darf wohl 
bezweifelt werden. O b unsere Bundesbahn 
darauf vorbereitet ist, d a ß einige gezielte 
Sabotageakte das ganze elektrifizierte 
System lahmlegen k ö n n e n , w e i l es keine 
ausreichende Notfal l reseve an Dampf- und 
Diesel loks gibt? Ob die B e v ö l k e r u n g darauf 
vorbereitet ist, sofort und richtig zu reagie­
ren, wenn einige KBW-Sabo teu re gezielt 
für alle den Strom abschalten? Ob man auf 
ein ü b e r z e u g e n d e s Gegenmit te l gesonnen 
hat, einen mit Sabotage innerem Terror und 
Aufs tand kombinier ten Einfa l l sowjetischer 
Truppen in einen Sieg der Freihei t zu ver­
wandeln, indem man selbst das Siegesmittel 
der V ö l k e r f r e i h e i t den v o n den Sowjets 
u n t e r d r ü c k t e n V ö l k e r n v e r k ü n d e t ? 

Leider, leider, immer wieder glaubt man 
in der Geschichte mit dem fleißigen Lernen 
der erfolgreichen M i t t e l und Methoden von 
gestern etwas zu erreichen. U n d wiewohl 
w i r wissen, d a ß die M i t t e l v o n gestern 
immer die M i t t e l der Nieder lage waren, 
begreifen w i r es endlich e inmal rechtzeitig? 
Sitzt ein neuer Scharnhorst auf der Hardt­
h ö h e , der mit dem Kopf des Gegners zu 
denken vermag? Es hat nicht den Anschein. 

So ist das Buch „ N a p o l e o n gegen Preu­
ß e n " ein erregendes Lehrs tück , aber nur für 
jene, die es nicht nach seinen Buchstaben, 
sondern nach seinem Geiste zu lesen ver­
stehen- Fri tz Ragge 
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